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Für unfere überftchtliche Schilderung ordnen wir uns den Stoff nach zwei 
Gruppen, indem wir einmal uns die Wohnung betrachten wollen, mit dem, was 
fpedell · zu ihrem Schmuck und zu ihrer Ausftattu"ng gehört, und fodann insge­
fammt die übrigen mehr frei und unabhängig gefchaffenen Dinge. 

I. Die Wohnung. 

I. Die moderne Wohnung. 

Man follte denken, mit unferer Wohnung fei es gerade 
wie mit der Mode, die ja durchaus international und nicht 
national ift, aber gar keine Frage bildet. Die Mode wird 
von irgendwo dirigirt, und jeder beugt !ich ihr, ·weil es einmal 
fo fein mufs, ohne zu fragen und zu denken. So war es 
auch mit der Wohnung. Die Mufter für Tapeten, Möbelftoffe 
und Tapezierarbeiten kamen von Paris, was von Paris kam, 
war fchön und gefchmackvoll, und es galt nur, das N euefte 
recht neu und fchnell zu haben. Das war der Standpunkt der 
modernen Induftrie! der modernen Civilifation in den moder­
nen Culturftaaten. Ja, wenn wir recht berichtet find, fo foll 
es irgendwo in deulfchen Landen eine Muftercentralahftalt 
gegeben haben, die ihre eigenen Agenten an den Ufern der 
Seine hielt. Die lagen beftändig auf der Lauer, hörten das 
neue Gras wachfen, ergatterten die jungen Mufter und fende­
ten !ie flugs heim zur Mutteranftalt, von wo !ie, mit der Scheere 
getheilt, den Fabriken des Landes zufloffen. Wenn nun mit 
der Saifon von drüben her aus der grofsen Geburts~tätte der 
Moden die neuen Tapeten, die neuen Modeftoffe in die Welt 
hinauskamen, da fanden !ie überall fchon ihres Gleichen und 
hatten das Nachfehen mit langen Ge!ichtem. Es ift gerade 
wie die Gefchichte von dem berühmten Wettlauf auf der 
Buxtehuder Haide, wo der kluge "Swinegel" und des Swinegels 
Frau auch immer rufen konnten, wenn der Hafe ankam: 
"Ich bin fchon hier", und fo dem fehnellen Kunftläufer den 
Sieg abgewannen. Natürlich glauben wir die Gefchichte nicht. 

Nun, heute ift ("s nicht mehr fo: die Zeiten haben !ich 
geandert und werden !ich noch mehr ändern. Nur in den 
unteren Tapeziererregionen und ihrem Publicum, oder in jenen 
Häufem, wo der erfte, fchnell erworbene Reichthum nach 

Bordure von Drächsler Glanzentfaltung drängt, . da imponirt noch "das Neue~' und 
in Wien. "das Neuefte". Alles, was !ich auf die Ausftellung gewagt 

hat, das lehrt uns erkennen, dafs die Wohnung auch eine 
künftlerifche geworden ift, und dass die Nationen zu"ihr Stellung genommen haben 
oder zu nehmen trachten. 

Fra n k r eie h, wenn man will, (epräfentirt noch die·. Mode, aber was wie 
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Mode erfcheint, das ift in der That nur fein eigener conftanter Charakter. Was 
wir heute fehen, ift der Art nach gar nichts anderes, als was wir 1867 in Paris 
fahen. Nur Einzelheiten und Nebenfachen fchlagen eine andere Richtung ein, 
fügen fich aber für jetzt aufs allerbefte in die alte Ordnung. Dies gilt z. B. von 
den nicht feltenen orientalifchen Muftern, die als applicirte Stickereien oder in 
den Geweben zur Verzierung der Möbel verwendet werden. Die orientalifche 
Frage ift für Frankreich noch von geringerer Bedeutung als z. B. für England 
und zumal für Oesterreich. Ebenfo find die Spuren, welche die Wirkung der 
internationalen Frage, d. h. die Beftrebungen für eine Reform in antifranzöfifcher 
Richtung, erkennen läfst, nicht unbedeutend, aber die franzöfifche Kunftinduftrie 
kann vieles verdauen und wird damit in ihrer Weife fertig; fie nimmt das Fremde 
und Fremdartige auf und wandelt es in ihr Eigenes um. Denn das ift eine der 
wefentlichften Eigenfchaften des franzöfifchen Gefchmacks, nicht dafs er Neues 
fchafft und erfindet, fondern die Empfänglichkeit für alles Fremde und das Ta­
lent, es feiner Weife conform zu machen. Daher einerfeits in der franzöfifchen 
Kunftinduftrie eine aufserordentliche Vielfeitigkeit, andrerfeits vollftändiger Mangel 
an Originalität; der franzöfifche Künftler ift findig, aber nicht erfinderifch. 

In der Hauptfache lebt der franzöfifche Gefchmack und fomit auch alles, 
was die Wohnung betrifft, noch ganz im Stil und in den Stilarten des achtzehnten 
Jahrhunderts; er vetfchmäht keine derfelben, nur dafs fich die Vorliebe mehr und 
mehr von dem Anfang hinweg gegen das Ende diefes berühmten Säculums ge­
zogen hat. Jene Zeit gefiel fich im Capriziöfen, in willkürlichen Einfällen, ftand 
auf gutem Fufs mit den Bizarrerien von China ' und Japan, brachte das Perfifche 
in Mode, kokettirte in fpäterer Periode mit der Antike, liebte die Bagatelle und 
trug den cöloffalen Reifrock, und zeigte fich fomit ziemlich tolerant im künftle­
rifchen Glauben. Auf ftiliftifche Dogmen und ftarre Confeffion gab fie nicht viel; 
nur hatte fie ihre Vorliebe, ihre Pa[{ionen. Das mufs man bedenken, wenn man 
in den verfchiedenen Decorationen und all dem bunten, fcheinbar künftlerifch fich 
widerfprechenden Geräth, das uns die ftanzöfifche Ausftellung zur Ausftattung 
der Wohnung vor Augen führt, den gemeinfamen Charakter erkennen will. 

Die Franzofen haben in einem ihrer überdeckten Höfe Modelle von Zimmern 
oder Theile vo.n Zimmern ausgeftellt, die aber keinen, vollftändigen Begriff der 
franzöfifchen Wohnung geben. Wir Ulüffen das Bild aus dem, was Tapezierer, 
Möbelfabrikanten , Teppichweber u~ f. w. ausgeftellt haben, insbefondere aber 
auch ·aus den kleinen Räumen des franzöfifchen C0!llmiffionshaufes ergänzen, 
dann erhalten wir die Ideen, die den franzöfifchen Decorateuren noch immer als 
Ideale vorfchweben. Da ift (von Pi c ar e I) das Stück einer Wand mit der Thüre 
und dem Felde darüber, weifs mit goldenen Rococo-Ornamenten in Relief und 
mit einem zarten Gobelinsgemälde in der Sopraporte; da ift daneben (von No e I 
Quillet) eine andere Wanddecoratibn mit reich gefchnitzten Ornamenten und mit 
einem flachen Relief über der Thüre, das von zwei Amoretten gehalten wird, 
alles weifs wie Stuck mit zartem Grau und Chamois, und eine ähnliche von 
Lefebre mit reichem Stuckgefims in Weifs und vedchiedenen kalten Draptönen. 
Sind wir damit nicht ganz in der Mitte und der zweiten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts? Setzen wir die reichen Himmelbetten von Levy & Worms und 
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von F 0 ur di no i s hinein mit ihren blaffen Farben und ihren duftig zarten Gobelins, 
welche die Füllungen der Bettftätte zu Kopf und Füfsen, dort wo man fonft 
Schnitzereien zu fehen gewohnt ift, überdecken, fle paffen völlig ninein und würden 
der Zeit und dem Gefchmack der Pompadour und der Dub~trry keine Schande 
machen. Mit den Möbeln müffen wir fchon zum grofsen Theil in die Zeit der 
Königin Marie Antoinette hinabfieigen, denn ihr gehören die zahlreichen Tifche, 
Kaften, Schränke, Etageren 'und mancherlei anderes Phantaflegeräth von ziemlich 
fteifen und magern Formen mit eingelegter Holzarbeit und vergoldeter Bronze­
ornamentirung an: alles zart, füfs, fchwächlich, überzierlich, wie es dem Gefchmacke 
jener Zeit gefiel. Siehe unter anderm die Arbeiten bei Charmois und Lema­
r i nie r. Da paffen.. denn auch die Gobelins hinein mit ihren paftoralen oder alle­
gorifch-mythologifchen Scenen, die in ziemlich überrafchender Zahl von verfchie­
denen Fabriken ausgefiellt find (Braquenie, Duplan & Comp.), und die 

Jardiniere von Silber, von~eyen~& Co. in Berlin. 1 J 

gobelin überzogenen Sophas und Fauteuils mit ihren mageren Lehnen und~ihren 
gekrümmten Beinen, die freilich ~it ihrer Decoration noch immer aller Vernunft 
brutal in's Antlitz fchlagen. Wen~ die Röcocozeit kleine Landfchaften oder 
Scenerie~, zierlich in Blumenrahmen gefafst, der Form des Sitzes oper der Lehne 
anpaf~te, f~ überdecken hier mannsdicke Bäume, Tempel und Schneegebirge die 
Möbel, unbekümmert um alle Form, um alle Polfterung, welche der heutigen 
Tapezierkunft gefällt, aller Natur zuwider hemifphärifch zu gefta\ten. 1ft die Ver­
w~,!dung .folcher gewebter Bilder für den Sitz fchon a~ flch unangemeffen, um 
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Blumenvafe in vergoldeter Bronze von Hollenbach, nach Zeichnung von Cl aus in Wien. 

wie viel mehr in diefer gefehmackwidrigen Art der heutigen Franzofen! Man 
lieht, bei allem Gefehick, bei aller Mache fehlt fchliefslich dO,ch das Gefühl. 

Es paflirt ihnen Aehnliches mit den Fufsteppichen. Hier blüht noch die 
ganze Blumenliebhaberei der Franzofen, freilich nicht mehr in der derben, breiten 
und wilden Art, wie lie in den letzten Jahrzehnten Mode war, ein wenig gezähmt, 
felbft ftifslich in· den Farben, welche lieh den duftigen Tönen des achtzehnten 
Jahrhunderts zu nähern trachten, und in die imrper noch naturaliftifche Zeichnung 
ift eine Art Syfl:em der Wiederholung gebracht., Da ift es um. fo unnatürlicher, 
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wenn wir zwifch~n diefen fi'ch kreuzenden Blumenranken, Pflanzen und Bäumen 
hindurch in Gletfcherlandfchaften hineinfehen, in die unfer Fufs hineintreten foll. 
Wir hätten folche Abfurditäten, wie fie die Fabriken von Nimes als ihre Pracht­
ftücke ausftellen, nicht mehr erwartet. Es fcheint aber faft, als ob diefer fchon 
verfchollene Gefchmack noch einmal wiederkehren will. Die Farben, haben wir 
gefagt, fmd gemäfsigt gegen früher, aber immer noch fo lebhaft, dafs ganz wider 
alle Ordnung in einem franzöfifchen Salon, die gröfste Farbenpracht oder fagen 
wir Farbenunruhe auf dem Boden liegt. Während jeder ächte KunMil auf dem 
Boden für das Auge die Ruhe fucht und fich nach oben hin mit feiner Decora­
tion reicher und reicher entfaltet, ift es bei dem franzöfifchen Salon umgekehrt: 
oben am Plafond farblofer weif~er und grauer Stuck, unten blühende Farben­
pracht und an den Wänden die neutralen Zwifchentöne. Dem ganz entfprechend 
legen die grofsen franzöfifchen Teppiche, welche den ~ ganzen Salon in einem 
Stück bedecken und diefes Stück mit einer einzigen reichen Compofition ver­
zieren wollen, den Plafond geradezu auf den Fufsboden. Sie imitiren den reichfl: 
componirten Plafond mit feinen Stuckreliefs , mit architektonifchen Ornamenten, 
mit l\1edaillons und Figuren, überfetzen ihn in Farbe, zeichnen ihn im Relief mit 
Hinzufügung von Licht und Schatten und kehren fo buchftäblich das Oberfte zu 
unterft. In diefer grundverkehrten Art ift das Prachtftück der franzöfifchen Tep­
pichwirkerei von Braquenie freres. 

Es wird nicht nöthig fein, das achtzehnte Jahrhundert noch weiter in der 
heutigen franzöfifchen Wohnung, foweit fie wenigftens auf kUnffierifche Decoration 
Anfpruch macht, nachzuweifen; wir haben vielmehr einer auffallenden Erfcheinung 
daneben zu gedenken, welche ihr zu widerfprechen fcheint und auch widerfpricht. 
Der heutige Franzofe lebt, was die Kunft betrifft, im achtzehnten jahrhundert, 
er fchläft auch darin, aber er f peifet im fechszehnten. Das ift die Regel , dafs, 
während Salon und Schlafzimmer im (Stil Louis XV. und XVI. gehalten fmd, das 
Speifezimmer im Stil der Renaiffance eingerichtet ift, und diefes fUhrt zur Erklä­
rung viele~ Gegenftände in der franzöfifchen Ausftellung. Das charakteriftifche 
Beifpiel dafür giebt uns das fchon erwähnte franzöfifche Commiffionshaus. Hier 
haben wir auf der einen Seite den blumigen, lichtgrauen Salon mit feinen vorne 
ausgefchweiften Gobelinsmöbeln, auf der andern Seite das dunkle ernfte Speife­
zimmer mit fehr fchöner Goldtapete im Renaiffanceftil, mit ftrengen ftilvollen 
Ebenholzmöbeln und mit wirklich anfprechender, anheimelnder und doch eleganter 
Haltung, wobei nur der Plafond mit feiner verzopften Malerei, feinem Gewölbe , 
und feinem blauen Himmel, in dem fich der grofse Luftre höC;hft komifch verliert, 
einen gar fonderbaren Mifsklang bringt. Zuweilen begnügt fich der Franzofe 
auch nicht mit Rococo und Renaiffance, fondern er raucht feine Cigarre und ' 
nimmt feinen Cafe im Orient und badet in Pompeji, im Griechenthum. Wir 
kennen ein vornehmes, von einem franzöfifchen Decorateur eingerichtetes Haus 
in Wien, worin man die ganze Kunft- und Culturgefchichte an einem Tage durch­
leben kann. 

Diefe Nebenftellung der Renaiffance hat vorzugsweife zur Ausbildung der 
franzöfifchen Ebenifterei geführt. Die Parifer Credenzen, die Bücherkaften und 
foniligen Möbel von Ebenholz und Eichenholz oder Ebenholz-Imitation mit ge-
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fchnitzten Ornamenten fmd · von allen Ausftellungen her berühmt, und fo fehen 
wir auch diesmal glänzende Beifpiele, insbefondere bei Gueret freres, Henri 

l 

F 0 u r d i n 0 i s, der 1867 die am meiften bewunderte Prachtarbeit hatte, und bei R 0 n-
dillon, deffen keineswegs vollkommen gut gearbeitetes Hauptftück, ein Kaften 
mit zwei Thüren und zarten, aus dem Relief in Marqueterie übergehenden Orna­
menten vom Berliner Gewerbemufeum gekauft wurde. Alle diefe franzöfifchen 
Arbeiten haben zwei Eigenfchaften, die fie, im Geifte wenigftens, dem achtzehnten 
Jahrhundert nähern und wefentlich von den ähnlichen italienifchen Arbeiten 
unterfeheiden : einmal die aufserordentliche Magerkeit der Renaiffanceformen, der 
Glieder und Profile, und zum zweiten die viel zu weit getriebene Behandlung 
der Oberfläche, insbefondere der_Reliefs, die reine Metallifirung ift und nicht daran 
denkt, da(s fie es mit Holz zu thun hat. 

Neben diefen RenaiTfancekaften mufs es natürlich auch Renaiffancevorhänge 
und entfprechende Sitzmöbel geben. Erftere Stoffe treten diesmal - und das 
ift wohl fchon eine Wirkung der internationalen Reform - weit zahlreicher und 
weit fchöner auf als im Jahre 1867. Imitationen Lyonefer Fabricats von Vene­
tianer und Genuefer Sammetftoffen (mit Sammetblumen und Ornamenten auf li~htem 
Atlasgrund) fmd mehrfac,11 ausgeftell~ und zum Theil, z. B. bei Taffi nari, von be­
wunderungswürdiger Schönheit. Diefe· Arbeiten gehören zum Entzückendfien, 
was heute die ganze franzöfifche Kunfiindufirie fchafft. Auch gelungene Re­
naiffancefeffel und Fauteuils von Eichenholz mit ähnlichen, aber befcheidener 
gefcirbten Sammetfioffen fieht man bel verfchiedenen Decorateuren, nur mufs 
man es mit der Renaiffance nicht fo genau nehmen, denn es hat hier bei den 
Sitzmöbeln eine kleine Verfchiebung der Zeiten ftattgefunden. Was · wir Re­
naiffancefeffel nennen, das ift nach den Mufiern des fiebzehnten Jahrhunderts ge­
fehaffen, nicht des fechszehnten. Die eigentliche Renaiffance brauchte noch 
mehr die Sitzbänke und Sitztruhen als das beweglichere Gefiühl. 

Aufserdem findet man in den Ausfiellungen der Tapezierer für das Sitzmöbel 
eine reiche Zahl von Spiel- und Phantafieformen, dünn und mager, als Abart der 
chinefifchen Bambusfiühle, oder kurz, gedrungen, fehwellend, das Princip des 
Divans auf den Stuhl übertragen, bald mit geblümtem Stoff, bald mit einfarbiger 
Seide, bald mit orientalifcher Stickerei überzogen oder verziert. Die franzöfifche 
Phantafie fchafft darin Neues für jede Saifon, und doch ift es, wie bunt und ver­
fchieden es auch ausfieht, im Grundcharakter stets daffelbe und durch die Abwefen­
heit jeglichen Stils am meiften bezeichnet. So wie da,s Geftühl, fo giebt es auch 
eine Menge anderer Phantafiemöbel, mit Elfenbein, mit eingefetzten Steinarten, 
mit Faienceflieferr, insbefondere auch mit figürlichen Bronzereliefs, ein keineswegs ' 
gelungenes Genre, als deffen Hauptvertreter Diehl gelten mag. 

Bei all diefen Gegenfiänden, die für ein künfilerifches Auge "aus der Art 
fehlagen", ifi fehr felten etwas Erfreuliches; zuweilen gelingt es aber auch diefer 
beweglichen Phantatie, wenn fie mit etwas Poefie gepaart ifi, da wo fie die Schablone 
verläfst, in aufserordentlich glücklicher Weife. Ein folches Beifpiel ifi das Zimmer­
modell von Pe non, das nicht Renaiffance, nicht Rococo, nicht Architektur, nicht 
Decoration ill, das jeder Regel fpottet und doch unendlichen Reiz befitzt. Ein 
Zimmerchen-; in das eine gekrümmte Stiege mit einem gefchnitzten Geländer 
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Thür eines Speifezimmers. von Fr. Schönthaler in Wien. 
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herabfteigt, und das wieder in einer Ecke ein erhöhtes Extrazimmerchen in Ge­
ftalt eines Viertelkreifes für fich hat, eine Art Schreibcabinet; die Wände diefes 
Zimmers mit einem goldigen Stoff bedeckt, der wie der Abendhimmel glänzt 
und ihn auch vorftellen foll; ein mächtiger Baum mit dunklem, dichtem Laub 
und buntgefiederten Vögeln auf den Zweig~n, aus der Ecke emporwachfend und 

T afchentuchkaften von Erhard & Söhne. Schwäb. GmÜnd. 

über den Plafond, fich verbreitend; hohe tropifche Stauden mit Riefenblättern 
und grofsen dunkelroth glühenden Blumen überall emporwachsend, als wären wir 
an den Ufern des Ganges - das alles ift fo wider alle Art und Gewohnheit, 

Deckel zum Tafchentuchkaften von Erhard & Söhne. Schwäb. GmÜnd. 

wider alle Regel, dafs die kühle , nüchterne Kritik es gänzlich v~rwerfen follte. 
Und doch liegt ein folcher Zauber in diefern Zimmer ; der alle Kritik gefangen 
nimmt und fchweigen heifst. Die Individualität ift hier in ihr Recht eingetreten 
und hat die Schranken der Schablone durchbrochen. Wenn wir recht berichtet 
find, ift diefes Zimmer mehr z~fällig entftanden, indem es galt , fich auf be­
fchränktem Raume mit verfchiedenartigen Gegenfiänden einzurichten. So hat 
der Zufall in Verbindung mit Gefchick Befferes und Anmuthigeres hervorgebracht, 
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als wenn die Umftände es erlaubt hätten, der Methode .und dem Schema zu 
folgen. In der Wohnung find wir aber oft ganz in der gleichen Lage; wir müffeI1 
uns oft auch hier gegebenen Verhältniffen und Bedingungen fügen. Laffen wir 
uns getroft durch diefe Zwangslage veranlaffen, unferen eigenen Eingebungen 
zu folgen und haben wir den Muth, der Mode und dem Tapezierer entgegenzutreten! 
Soll der Verfuch, der Durchbruch der Schablone, aber gelingen, fo oder ähnlich 

Stuhl für ein Speifezimmer von F. Schönthaler in Wien . 

gelingen, wie wir es bei Pe non fehen, fo mufs man wohl etwas eigenen Ge­
fchmack befitzen, und ein bischc:;n "Poefie ' im Leibe" haben. 

Auch von der heutigen eng I i feh e n Wo h nun giftes fchwer ein klares 
Bild zu gewinnen nach dem, was die Ausftellung uns bietet. Die Möbel, welche 
wir im Transept fehen, nehmen einen zu hohen, zum Theil exceptionellen Stand­
punkt ei~, und die Wände, die fie als Hintergrund haben, entfprechen ihnen 
wohl im Ton, aber nicht im Stoff. Die befte Idee von der mit Comfort einge­
richteten Wqhnung eines wohlhabenden Gentleman in ihrer modernften Erfchei­
nung, was die Decoration und Ausftattung der Zimmer betrifft, giebt uns das 
eifenbefchlagene Haus vor dem nordweftlichen Eingang, obwohl es nur im Cot-
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tageftil angelegt ift. Aber von der englifchen Commiffion in E efitz genommen, 
ift es dem Publicum unzugänglich. 

So viel erkennen wir leicht, dafs wenn auch das englifche Haus in 
feiner Anlage, in Beftimmung und Gebrauch daffelbe geblieben ift, doch 
die Decoration fich fehr , verändert zeigt. Von England ift ja die Reform 
des Gefehmacks ausgegangen, feit zwanzig Jahren geht fie mit Energie vor­
wärts, alle Kunftinduftriezwei~e tragen ihren Stempel oder ihre Spuren, und fo 
ift es unmöglich, dafs nicht auch das Haus davon ergriffen wäre. 

Die alte englifche Wohnung, wie fie noch bis auf die letzten Jahre exiftirte, 
zeigte eine aufserordentliche Uebereinftimmung und doch keinen Stil. Sie folgte 
in Salon, Speifezimmer , Schlafzimmer bis auf die Küche einer Schablone, die 
einen gewiffen eigenen Charakter hatt-e und doch ganz unkünftlerifch war; die 
Formen der Möbel schwer, plump und maffiv, die Decoration zum Theil, wie 
z. B. auf den Teppichen, überladen, bunt und ordinär in den Farben, dem 
craffeften Naturalismus anheimgefallen. Dort, wo man glaubte. mehr und Befferes 
thun zu müffen, als der "Standard of life" erforderte, der feine Unterfchiede nur in 
die gröfsere oder geringere Koftbarkeit · des Materials fetzte, da mufste man fich 
an die Franzofen wenden und gelangte mit ihrer Hülfe zu Zopf und Rococo, 
oder, WIe es gewöhnlich bei den Landfchlöffern gefchah, man erfand für die 
Innendecoration teine eigene moderne englifche Gothik, deren Hauptmerkmal in 
der decorativen Verwendung von Eichenholz beftand. Das ift, wie bekannt, in 
vielen Schlöffern des Continents nachgeahmt worden. 

Heute ift das nun, wie uns die AusfteIlung lehrt, in vieler Beziehung ge­
ändert. Fangen wir mit dem Fufsboden an. Einft blühten auf den Teppichen 
von Kidderminster Wälder und Gärten, oder es lagen auf den "Bruffels" riefige 
farbige Blumenbouquets. Muftern wir die heutigen Teppiche auf der Ausftellung, 
fo fehen wir alles, was auf befondere Bedeutung Anfpruch macht, in orientali­
feher Weife verziert, alfo gerade in der Art, welche von der Reform empfohlen 
worden ift. Die Mehrzahl der grofsen Teppiche folgen diefer Ricntung, und es 
giebt fehr fchöne Beifpiele darunter. Hier und da ift wohl ein einzelnes Stück, 
das in feiner Gröfse einige Anfprüche erhebt, nach dem Mufter der franzöfifchen 
Teppiche in Plafond-Decoration verziert ; der Blumennaturalismus , fowie figür­
liche Darftellungen finden aber allein noch auf den ganz kleinen Teppich~n, wie 
fie vor dem Kamin zu liegen pflegen, eine Stätte. Auf diefem Gebiete, kann 
man fagen, ift die Veränderung vollftändig; was ihr widerfpric~t, das ift nur eine 
Erinnerung vergangener Zeiten. 

Ebenfo vollftändig ift die Veränderung der Wanddecorationen, der Tapeten. 
Hier ftanden einerfeits der naturaliftifchen oder fonft finnlofen Verzierung die 
regulären ftilifirten Mufter gegenüber, andrerfeits der lichten grauen nun eine 
dunklere und kräftigere Färbung. Letzteres bildet den Standpuiikt der Reform. 
Muftert man nun die englifchen Tapeten, foviel als dav~n zu fehen ift, insbe­
fondere auch_ jene Wände, welche den Hintergrund der koftbaren Möbel im 
Transept bilden und ganze Zimmerdecorationen vorfteIlen folIen, fo wird man 
nicht im Zweifel fein, dafs auch hier die Reform fehon durchgedrungen ift. Wie­
weit das nun bereits im englifchen Wohnhaufe gefchehen ift, müffen wir dahin 

7· 

11 

11, 



11 

" 

52 DAS KUNSTGEWERBE. 

Tafelauffatz in Bronze und Glas nach Hanfen's Entwurf von Lobmeyr & Hollenbach. 

gefiellt fein laffen. Jedenfalls ift es von Bedeutung, dafs die Kunft des Decora­
teurs fich in diefem Charakter auf der Ausfiellung präfentirt. Selbfi der Plafond, 
der fonft wenig Berückfichtigung in der englifchen Wohnung fand, erhält nun­
mehr eine diefer Wand entfprechende Decoration, wenn fie auch ebenfalls nur 
Tapete ift. 

Ohne Zweifel hat die englifche Wohnung dadurch mehr Harmonie und 
Charakter bekommen. Uebrigens hat fich auch zur papiernen im gleichen Geifte 
eine folidere Decoration gefeIlt: wir meinen die buntglafirten Fliefen, deren Ge­
brauch und Fabrication in England feit wenigen Jahren einen enormen Auf­
fchwung genommen hat. Allerdings finden fie in Wohnzimmern nur befchränkte 
Anwendung, geben ihnen aber doch im Innern des Kamines oder als äufsere 
Verkleidung deffelben eine höchft angemeffene und glückliche Decoration, viel 
glücklicher als der' weifse oder fchwarze Marmor, der uns doch immer auf ein 
anderes Land und ein . anderes Klima hinweifet. Nichts kann auch glücklicher 
fein als die Verzierung, wie fie bisher auf diefen Fliefen in U ebung fiand, und 
nur ganz neuerdings erfi dringt ein anderer Ornamentationsgeift ein, den wir 
fpäter bei anderen Gegenfiänden noch näher werden kennen lernen. 

Mit der Decoration der Wände finden wir die Möbel- und Vorhangfioffe in 

\ 
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Tafelauffatz in Holz und Glas nach Hanfen's Enhvurf von Lobmeyr & Rudrich. 

Einklang und können fomit auch hier den Wandel des Gefchmackes confiatiren 
Wenn aber auf den Teppichen durchweg die orientalifchen Mufter Platz gegriffen 

, haben, fo find es hier vielmehr diejenigen der gewebten Stoffe des fechszehnten 
Jahrhunderts, welche zur Anwendung kommen, meift einfache, ftilifirte Flächen­
mufter in jener Art, wie fie _uns von den Genuefer und Venetianer Geweben be­
kannt f\nd. Sie harmoniren durchaus mit den Tapetenmuftern. Was die Fran­
zofen zu gleichem Zwecke jetzt fchaffen und gebrauchen, das ift mit gewiffen 
bereits erwähnten Ausnahmen al!es viel bunter in der Farbe, complicirter in der 
Zeichnung und verfchiedenartiger im Stil. Es ift felten, dafs diefe englifchen 
Gewebe Mufter des achtzehnten Jahrhunderts zum Vorbild haben, und wenn, fo 
find fie gewifs befcheidener in Zeichnung und Farbe. 

Leider find wenig oder gar keine englifchen Möbel ausgeftellt, welche dem 
gleichen Lebensftande, dem wohlhabenden Baufe, dem Haufe des Gentleman 
entf preche~. . Was wir fehen, ift faft alles koftbarerer Art und mehr Prachtftück 
für die Ausftellung, beftimmt, als Wunder der Arbeit zu glänzen. Dennoch ift 
es in zweierlei Weife charakteriftifch und entspricht in der That zwei verfchie­
denen· Richtungen . in der Kunftinduftrie, von denen wenigftens die eine voll­
kommen originell und englifch originell ift. Beiden Richtungen ift gemein-
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farn eine gewiffe farbige Erfcheinung des Aeufsern, und fie treten daher in gan~ 
befiimmten Gegenfatz zu der gefchnitzten Renaiffance-Ebenifierei vbn Paris und 
noch mehr zu der derberen und kraftvolleren von Italien. Ganz im Gegenfatz 
gegen früher ftrebt die eine Richtung, deren Decoration in eingelegter Arbeit 
von Elfenbein und farbigen Hölzern befieht, die höchfte Feinheit und vollendetfte 
Ausführung in der Feinheit an, und vernachläffigt dabei alles Relief. . Dje Profile 
find von äufferfier Zahmheit und Magerkeit, fodafs es nur malerifche Wirkung 
der farbigen Hölzer giebt, gar keine aber von Licht und Schatten. In diefer 

, 
Krüge von F . W. Merkelbach in Crenzbaufen. 

Beziehung können wir auf einige Arbeiten bei Jackfon & Graham, ganz be fon­
ders aber auf die Toilettemöbel in lichtem, gelben Birkenholz mit Elfenbein bei 
W. vValker aufmerkfarn machen. Die Politur und Glätte des Holzes, die Zier­
lichkeit der Kanten und der überaus feinen Profile, die zarte Behandlung des 
Elfenbeins, das theils in Relief, theils flach eingelegt und i~ Rotb gezeichnet zur 
Verzierung dient, dürfte zu dem Vollendetften gehören, was in diefer Art auf Aus­
fiellungen gefehen worden. Es ift aber auch fo überaus zart, dafs fich jede Hand 
vor dem Geb;auch fürchten mufs. 

Diefer Richtung, welche in vornehmen Kreifen bereits einigermafsen Mode 
geworden zu fein fcheint, tritt nun die andere mit einem gewiffen Bewufstfein 
kräftig und nicht ohne Derbheit gegenüber. Auch davon hat die Ausfiellung 
Beifpiele ebenfalls bei Jackfon & Graham "und fodann bei Co 11 i n fon & L 0 c kund 
bei Cooper & Holt. Unterfiützt durch das Talent zum Theil gelehrter Archi­
tekten wie Eaftlake (vergl. deffen Buch: "Houfehold tafte") und Waterhoufe, ftellt 
fle dem Capriziöfen und Willkürlichen des modernen Gefchinacks das Structive 
und Rationelle in deQ Dingen gegenüb.er, ganz im Sinne der modernen Reform, 
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aber mit vorwiegender Neigung für das Mittelalter. Sie ifi darin wohl nur eine 
Fortfetzung des modernen gothifchen Stils der Landfchlöffer, nur dafs fLe von 
den Verkehrtheiten deffelben, insbefondere von der fchablonenhaften, nüchternen 
Uebertragung der architektonifchen Ornamente auf die Tifchlerei abgekommen 
ift und mehr auf das Rationelle in den wirklichen Tifchler- und Schlofferarbeiten 
des Mittelalters eingeht. Auch fLe gelangt, auf romanifehe Vorbilder fleh fiützend, 
zur farbigen Vernerung im Gegenfatz gegen ein gefundes und kräftiges Relief, 
felbfi zu vertieft eingefchnjtt~nen und farbig herausgehobenen Ornamenten. So 
fehen wir die ausgefieIlten Objecte bei den genannten Fabrikanten in verfchie­
dener Art malerifeh verziert, theils in fehr einfacher Art eingelegt, theils mit ge-

Krüge von F. w. Merkelbach in Grenzhaufen. 

färbten Ornamenten, theils mit kleinen Figurenfcenen in mittelalterlichem Cofiüm 
auf Goldgrund, theils auch mit Faiencefliefen, wie bei Mo r a nt an einem grofsen 
Kafien. Wie die Zeichnungen bei diefer Firma Morant, Boyd & Blanford 
zeigen, verfieht es diefelbe, ganze Zimmer und Häufer reichfier Art in diefern 
Stile einzurichten. Und darauf ifi es, natürliCh von den Vertretern derfelben ab­
gefehen; wie weit er aber über das Landfchlofs hinaus fchon Boden gewonnen 
hat, vermögen wir nicht zu fagen; viel ifi es wahrfcheinlich nicht. 

Muftern wir von dem Standpunkt der internationalen Reform aus dasjenige, 
was Deutfchland und Oefierreich für die Ausfiattung und Decoration 
der Wohnung ausgefieIlt haben, fo könnte es fafi feheinen , als fei diefe Reform 
im Sinne der Renaiffance nahezu völlig durchgeführt. Wo fLnd alle die Zopf- und 
Rococomöbel geblieben mit den Vergoldungen und dem gefchnitzten kraufen 
Mufchelornament, die ronfi, namentlich von Wien aus, auf den Ausfiellungen fo 
viele Bewunderer fanden? Eirt ~inziges' Stück in der öfierreichifchen Abtheilung 
bei Haff a erinnert noch daran. Etliche Tapezierarbeiten , namentlich im Sitz­
möbel, fuchen es den modifcheri Caprizen der Franzofen gleich zu thun , fuchen 
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Venetianifcher Spiegel im Salon des Kaifers, ganz aus gefchliffenen Glasplatten zufammengefetzt, 

. nach Storck 's Entwurf von Lobmeyr in Wien. 
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Orientalifcher Spiegel, entworfen von Storck, ausgeführt von 1. & L. Lohmeyr, 
Hanufch & Dziedzinski in Wien. 
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{ie auch wohl zu überbieten, wie wir z. B. von einem Wien er Tapezierer ein voll­
fiändiges ägyptifches Boudoir ausgefiellt fehen, d. h. wie es {ich eben ein Wiener 
Tapezierer denkt. Sehen wir von der Grille ab, fo ifi es übrigens nicht ohne 
Reiz, und eine Dame mit einem ägyptifchen Profil findet {ich ja wohl auch da­
für. Im A llgemeinen aber ifi es gewifs überrafchend, wie fehr das deutfche und 
öfierreichifche Mobiliar, die willkürlichen, naturwidrigen Formen des Rococo 
verlaffend , flch einfach~r, gcfetzmäfsger Structur zuwendet und damit von allen 
Seiten {ich der Renaiffance nähert, wenn auch bei weitem nicht alles Renaiffance 
ift, was wir fehen. 

Nun wiffen wir freilich, dafs es in Wirklichkeit noch vielfach anders ift, und 
dafs die Schablone für >las gute Bürgerhaus noch I lange nicht der Renaiffance 
angehört, aber wie oft, fo ifi es auch hier: die Ausftellung, den werdenden und 
wachsenden Gefchmack aufgreifend, giebt die Hoffnung und die Richtung der 
Zukunft. In diefer Auffaffung, foviel Tadel das Einzelne bietet, können ~ir das 
deutfche wie das öfierreichische Mobiliar nur als eine Wendung zum Guten be­
zeichnen, und das um fo mehr, als diefe Wendung unabhängig vom franzö{ifchen 
Gefchmack ift, ja {ich diefem entgegenfieHt. . 

In Deutfchland giebt es verfchiedene Hauptorte der Tif~h1erei, wie Mainz, 
'Karlsruhe, Breslau, Dresden, Berlin, und darin Unternehmungen und Gefell­
fchaften, welche die Renaiffance ausdrücklich auf ihre Fahne gefchrieben und in 
diefern Stil flch bereits ein Gebiet des Abfatzes erworben haben. Sie haben 

• reich und gut ausgefiellt, wenn auch das fchlechte Arrangement, wie es die ganze 
deutfche Ausftellung·kennzeichnet, ihrer Wirkung Eintrag thut. Was wir aber 
allgemein an diefer Fabrication auszufetzen haben, das ifi eine gewiffe fiructive 
Trockenheit und Nüchternheit, zum Theil auch zu grofse Magerkeit der Formen 
und Mangel an ornamentaler und insbefondere figürlicher Plafiik, welche folchen 
Arbeiten erfi Reiz und Leben giebt. Diefer Vorwurf würde freilich in der Haupt­
facne hinwegfallen, wenn diefe Möbel, was aber nicht der Fall ifi, für das bür­
gerliche Haus befiimmt wären. Sie erheben höhere Anfprüche, und müffen {ich 
damit hinter die italienifchen Arbeiten fieHen. 

Entfchieden günfiigen Eindruck machen ebenfo die deutfchen Tapeten, z. B. 
von Hoc h fi ä t te r in Darmftadt, wie auch die öfierreichifchen von Lu ci u sund 
andere. Wenn wir damit die zahlreichen Zeichnungen vergleichen, welche Pro­
feffor F i f ch b ach in Hanau ausgefieIlt hat, fo erkennen wir die gemeinfame Quelle 
diefer Wanddecorationen, denn fo mufs man fagen, und kaum noch Tapeten. 
Der Fortfchritt, der hier mit den Tapeten gemacht ifi, befteht eben darin , dafs 
die Wand als ein Ganzes für eine {yfiematifch gegliederte Decoration aufgefafst 
worden und die fchablonenhafte Tapete mit breiteren und fchmäleren Bändern 
und Bordüren, mit Soc~el und Fries dafür eingerichtet wurde, ohne den billigen 
Preis der gewöhnlichen Tapetenbekleidung wefentlich zu verändern. Das er­
fcheint hier gelungen, und wir können nur wünfchen, dafs folc,he Decorationen 
nicht bl os Ausftellungsobjecte bleiben, fondern zur Verfchönerung des Bürger­
,haufes allgemein werden. 

Das gilt nun freilich in keiner Weife von den gewebten Möbelfioffen Deutfch­
lands, die zwar auch langfam zur Stilifrrung hinneigen, aber einerfeits .bei weitem 
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mehr von franzöfifchen Muftern abhängig find, und andrerfeits ganz und gar 
eines guten und feinen Farbenfinnes erma~geln, wie denn diefer Sinn überhaupt 
noch der deutfehen Ausftellung, der deutfehen Induftrie abgeht. 

Hierin fteht die öfterreichifche Möbelftofffabrikation unendlich höher. Sie 
allein bringt, vom Orient abgefehen, neben Frankreich auf diefem Gebiete Gegen­
ftände, die wirklich Reiz haben und Entzücken gewähren, und fie bringt fie zahl­
reicher und in jedem Falle origineller noch als die Seideninduftrie zu Lyon. Sie 
zeigt fie zum Theil auch gleich in der Art, wie fie angewendet werden folien, 
nicht als Einzelft?ffe, fondern als Decoration gedacht. 

In diefer Beziehung ift die überaus glänzende und gediegene Ausftellung 
des Wien er Etabliffements von Philipp Ha a s & Söhne gleich einer That in 
der Entwicklung der modernen Kunftinduftrie zu achten. Es kommen hier drei 
Momente zufammen, we!cher diefer Fabrik und ihrer Ausftellung eine Bedeutung 
verleihen, die fie über alle Concurrenten der Welt erhebt: erftens die Entfchloffen­
heit und Grofsartigkeit zugleich, mit welcher der Chef und die Seele des Haufes, 
E du a r d von Ha a s, die neuen, einmal für richtig erkannten Bahnen betritt, zum 
zweiten das unvergleichliche decorative Talent Storck's, der feinen Gefchmack, 

, feinen feinen Sinn, feine Erfindungsgabe ganz insbefondere diefer Anftalt widmet, 
und drittens die reichen Sammlungen des öfterreichifchen Mufeums, die uner­
fchöpflich neue Motive und Ideen darbieten, Sammlungen, die aller Welt zur 
Verfügung ftehen, aber nicht von aller 'vVelt benUtzt werden. Bei · keinem ähn­
lichen Ausfteller fehen wir daher auch einen folchen Reichthym prachtvoller oder 
reizender Motive, die dennoch für jeden, der die Abficht zu merken verfieht, fo 
harmonifch find, fo in derfelben Richtung liegen. 

Es würde uns ' zu weit führen, wollten wir auf das Detail dIeser AusfteIlung 
eingehen, und wir müffen uns daher in der Hauptfache begnügen, eben die 
Richtung anzugeben und den Geift zu charakterifiren, der in den Reihen von 
Zimmercompartimenten oder in den zahlreichen Goldbrokaten, Seidenftoffen und 
Teppichen liegt . . Hier ift einmal von jeder Nebenwirkung und Nebenabficht ao­
ge fehen, das Wefentliche nicht im Beiwerk gefucht, wie uns das fo häufig be- . 
gegnet, fondern lediglich in der decorativen Wirkung der Gegenftände und in der 
Harmonie bei ihrer Zufammenftellung. Darum feffeln uns auch diefe Modelle 
von Zimmern, denen doch gar vieles zur vollen Ausftattung fehlt, fo unwider­
ftehlich, ohne dafs wir uns eigentlich Rechenfchaft darüber zu geben vermöchten, 
auch nicht Luft und Neigung dazu verfpüren. Denn das liegt eben im Wefen des 
rein Decorativen, dafs es uns in dem Zufammenfliefsen feiner Elemente nur wie 
eine Harmonie, wie eine Stimmung anmuthet, mag fie noch fo verfchieden fein, 

. ernft oder heiter, zart oder kr~ftig, prachtvoll oder schlicht, reich oder 
einfach. 

Gehen wir dennoch ein wenig ein in die Sache, fo werden wir recht bald 
finden, dafs es vorwiegend der Geift der Renaiffance ift, der hier waltet, aber der 
Geift der Renaiffance mehr vielleicht als ihre Formen. Auch diefe find nicht 
äusgefchloffen, - " Mufter und Wirkung, wie fie uns die Genuefer und Venetianer 
Gewebe des fechszefmten Jahrhunderts bieten; neben ihnen aber fehen wir nichts 
verfchmäht, was des gleichen Charakters als Flächenmufter, d. h. rein decorativer 
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Deckel eines AlbUIns mit Emailmalerei, im Befitze des Erzherzogs Rainer. 
, • • • Nach Zeichnungen von J. Storck und F. Laufberger. . I 

. ..; 

Art pl, ~~ es nun aus lndi,en qder"Perfien flammt oder ob es ~itteJalterlicher Her-
kunft i.ft., Die ~ufsteppiche folgen, durchweg orientalifchen . Muftern" und diefe 
fmd oft von einer Schönheit, wie {je die heutige orientalifche Teppichftickerei 

• I. , • • ~ • • 

11 



Elirabeth, Kurfürftin von Brandenburg, nimmt heimlich das heilige Abendmahl in beiderlei Geftalt. Gemälde von Adolph Treidler. 
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nicht mehr kennt, denn es find alte Gegenftände, welche die Motive gegeben 
haben. Daffelbe ift es mit einem Hauptftücke, der Tifchdecke aus Gold, Silber 
und Seidenfammet, deren Zeichnung und Effect der heutige Orient nicht mehr 
zu Stande brächte. 

Seidenftoff-Bordüre, blau mit Gold, von Phil. Haas & Söhne in Wien. 

Wir haben auf die Zimmercompartimente in der AusfteIlung von Haas hin­
gewiCfen, um uns eine Idee von den Intentionen zu geben, die in diefem Eta­
bliffement herrfchen, wir können aber auch in der Ausftellung felbft in voller 
Ausführung fehen, was uns dort blofs als Abficht und Idee vor Augen tritt. 
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Wir meinen die von Haas ausgeftatteten Zimmer in dem öfterreichifchen Kaifer­
pavillon. Hat hier G u g i tz in feinem edlen Bau zu vorübergehendem Zwecke 
oder gelegentlichem. Gebrauch eine ~rchitektonifche Mufterleiftung gefchaffen; fo 
ift die innere Einrichtung der Wohnräume, die von Storck entworfen ift, nicht 
minder gelungen. Das ernftere Zimmer 
des Kaifers mit feinem fehwarzen und 
goldenen Plafond, mit feinen Wänden 
in rothem Sammet auf goldgelbem 
Atlasgrunde in Venetianer Art, das 
Zimmer der Kaiferin, lichter gehalten 
mit den Arabesken S t u r m' s in Art 
der Raffael'fchen Grotesken, mit feinen 
reizenden geftickten Möbeln auf 
blauem, goldfchimmernden Grunde, 
beide ihrer ' Beftimmung nach fo ver­
fchieden im Charakter und doch gleich 
edel, pra~htvoll, kaiferlich mit dem 
Glanze den vornehmften und feinften 
Gefchmack vereinend. Wer an rein 
decorativen Reizen Vergnügen findet, 
der wird fchon die Stoffe allein und 
ihre verfchiedenartig fchillernde Wir­
kung, je nach der Richtung, in wel­
cher fein Auge darauf fällt, des Studi­
ums würdig finden. Mit diefer Leiftung 
des öfterreichifchen Pavillons kann 
der deutfehe Kaiferpavillon, ein Werk 
der Architekten K y 11 man n und 
He y den, keineswegs den Vergleich 
aushalten: mehr zeltartig gedacht und 
in Hblzgerüft ausgeführt, zeigt er 
wenig Phantafie und Gedanken, und 
mit feinen rothen Sammet - und 

Seidenftoff, dunkelblau ,mit Gold, von Phil. Haas & 
Söhne' in Wien. 

Seidenftoffen einen ziemlich gewöhnlichen Gefchmack. 
Die Fabrik von ' Haas fteht mit ihren Beftrebungen in Oefterreich keineswegs 

allein. Man kann vielmehr fagen, dafs, obwohl einzelne Möbelftofffabriken noch 
unter franzöfifchem EinBufs ftehen, Architekten, Seidenfabrikanten , Decorateure 
und Kunfttifchler in die gleiche Richtung hineindrängen, Wenn es auch nicht 
immer mit gleichem Glücke gefchieht. Schon längft fteht G ia n i mit feinen 
Brokaten und Seidenftoffen durchaus felbftändig da, anfangs mehr auf kirch­
lichem Gebiete, jetzt aber auch nicht minder der Decoration der W o)mung mit 
ftiliftifchen V orhang- und Möbelftoffen zugewendet. Fr. O. Sc h m i d t in Wien, 
eirr ächter Künftler auf dem Gebiete der Wohnungs-Decoration, verfteht es vor­
trefflich, uns in die foliele Pracht und in die gemüthvolle Stimmung der deutfehen 
Renaiffance zu verfetzen ; der vielbefchäftigte Sc h ö nt hai er, der · mit vornehm 
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edlem Anftrieh der Wohnung ächte Familienbehaglichkeit zu vereinen weifs, führt 
uns diesmal nur wenige feiner gut und bequem gebauten, zum Theil auch mit 
eingelegter Arbeit verzierten Möbel vor, aber nur Mufter beftehender Einrichtungen 
und nicht fpeciell für die Ausftellung gefchaffen; die Kunfttifchler Dübell und 
Lud w i g, letzterer vorzugsweise auf eingelegte Arbeit den Nachdruck legend, jener 
mit gefunden, kräftig bequemen, einfach conftruirten Lederfauteuils, vertreten ihr 

Büfle der k. k. Hoffchaurpielerin Chatlotte WoHer, von Victor Tilgner. 

Genre vortrefflich in gleichem Geifte. So könnten wir noch eine Reihe nennen, 
unter den Tapeiier~rn z. B. Alexander Po 11 a k, wollen aber nur noch der Borten 
und fonftigen Pofamentierarbeiten D r ä c h sie r's . gedenken und zwar defshalb, weil 
diefe Arbeiten, die zur künftlerifchen Vollendung der Möbel und Vorhänge noth­
wendig find, · durch den Modegefchmack gänzlich verdorben waren, die von 
Drächsler aber zum ·er-ften Male eine·n richtigen Weg einfchlagen: Sämmtliche 
genannten Fabrikanten find Wiener. J . 

. : Dem Zuge der öfterreichifchen, fpeciell der Wiener Fabricanten folgen die 
u n gar i f c h e n Kunfttifchler mit ihren Holz- und Ledermöbeln , zum Theil nicht 
ohne Glück; fie bieten :uns aber kein · felbftändiges Intereffe. Ganz anders ift 
es mit I tal i e n, deffen Kuriftmöbel in gewiffem Sinne vielleicht von allen am 
höchften ftehen; aber fie nehmen einen anderen Standpunkt ein. Bei den Italie­
nern handelt es fich nicht um eine volle harmonifche Ausftattung der Wohnung, 
fondern um die Schöpfung des einzelnen StUckes als eines Kunftwerkes. Wie 
es verwendet wird, das ift dem Liebhaber überlafTen. Der Standpunkt ift auch 
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Egyptifcher Palan; Hofanficht. 

z.um grofsen Theil der antiquarifche, der Standpunkt der Imitation beftimmter alter Mufter. 
Diefe gehören nun allerdings fafl: Himmtlich der Renaiffance an, von der Frührenaiffance ange­
fangen mit ihrem ftrengen, einfachen Bau und den flachen Arabesken und Ornamenten Bis zu 
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den naturaliftifchen, virtuos behandelten, mit Profilen, Figuren und Ornamenten frei 
und breit heraustretenden gefchnitzten Möbeln der Barockzeit. Zu ihnen gefeUen 
fich die Cabinetftücke von Ebenholz mit eingelegtem Elfenbein, fowie die mit farbi­
g.en Steinen und vergoldeten Bronzen. Jene Arbeiten, die mehr im Stil der Früh­
renaiffance gehalten lind, haben die Italienet; für lieh allein. Unter ihnen tritt ein 
grofser Kaften von Mo r in i in Florenz hervor, fowie die kleineren, bis aufs feinfte 
durchgearbeiteten Rahmen und FüUftücke von Frul1in~ die fchon feit 1867 lich 
die Bewunderung der Kunftwelt errungen haben. In den übrigen Renaiffancemöbeln 
concurriren die Italiener insbefondere mit den Franzofen; die ihrigen haben aber den 
Vorzug gröfserer Freiheit , kräftigerer Haltung und einer angerneffeneren , mehr 
virtuofen und weniger raffinirten Behandlung des Holzes. Bei der gröfseren Freiheit 
und der kräftigeren Gliederung und Profilirung, welche die Italiener fich ' erlauben, 
machen lie mehr Anwendung von figürlichem Schmuck, der lich von Reliefs zu 
Karyatiden und frei daftehenden lebensgrofsen Figuren in vollem Hochrelief 
fteigert. In diefern Genre des Hochreliefs ift wohl das Bedeutendfte ein Kamin, 
deffen weit vortretendes Gefims von zwei männlichen Figuren getragen wird, eine 
Arbeit von Pan eie rain Venedig, während lich ein prachtvolles Bett, von Fe r ri 
und B er t 0 I 0 z z i in Rom mit Reliefs und Karyatiden, fowie ein Credenzkaften aus 
dem artiftischen Inftitut von M. Guggenheim in Venedig auf dem mittleren 
Standpunkt hält. Letzterer übrigens führt uns auch in einem anderen Stück den 
kräftigeren Barockftil vor, fowie an einem mit farbigen Marmorarten, Lapislazuli 
und anderen Steinen, fowie mit Bronzebefchlägen und Bronzefiguren gefchmückten 
Cabinetftücke ein Beifpiel jener eigenthümlichen Prachtarbeiten des fiebzehnten 
Jahrhunderts, die mehr durch ihre glänzende und farbige Erfcheinung, als durch 
künftlerifche Gediegenheit dem damaligen Kunftfinn gefielen. 

Unter den übrigen Staaten der modernen Cultur, welche uns bedeutendere 
Gegenftände für die Ausftattung der Wohnung gefendet haben, nimmt wohl nur 
Dänemark noch eine eigenthümliche Stellung ein, wenn auch diefe Eigenthüm­
lichkeit fo zu fagen nur in ein er Schattirung des allgemeinen modernen Charakters 
befteht. Das kleine Land befindet fich mit feiner künftlerifchen Bildung noch 
immer unter dem mächtig nachwirkenden Einflufse T h 0 rw a I d fe n 's, und daher 
tragen feine zierlichen, gut gearbeiteten, etwas fchwächlicl,1 profilirten Möbel eine 
~inneigung zur Antike zur Schau, die ihnen einerfeits einen edlen Anftrich giebt, 
andrerfeits aber auch eine gewiffe Steifheit und Nüchternheit, wie fie modernen 
Antikifrrungen zu eigen ift, nicht verleugnen kann. Auch Bel g i e n ift ver­
treten, und zwar mit trefflichen, ftilifirt gezeichneten Tapeten, fowie mit Renais­
fancemöbeln von guter gefchnitzter Arbeit; fie gleichen aber zu fehr der franzö­
fifchen, um irgend Eigenthümlichkeit in Anfpruch zu nehmen. Daffelbe ift der 
Fall mit den belgifchen Gobelins, die nur ein Abzweig der franzölifchen lind; 
imitirte Gobelins von Charle-AI bert in Brüffel, z. B. ein Gemälde nach Teniers, 
treffen gar nicht den Ton und Charakter diefer gewebten Malereien, weil lie fich 
wie trockene Gouachemalereien auf Leinwand darftellen. Ho 11 a n d hat uns nur 
feine Deventer Teppiche gefendet, von denen die befferen alle dem orientali­
fehen Stile folgen, insbefondere die Smyrnaer Art, doch mit zu grofser Lebhaf­
tigkeit der Farben. Auf der fchwedifchen AusfteIlung lind lich für unferen 
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modernen Geflehtspunkt nur die imitirten Goldledertapeten intereffant , gute für 
die neue Reform der Wohnung brauchbare Arbeiten, die ächten Charakter tragen. 
Die Mufter trifft man noch häufig im Lande felbft, wo flch viel Ledertapeten aus 

Vafe von gravirtem Kryftallglas von W. T. Copeland & Sons in Stoke upon Trent. 

alter Zeit erhalten haben. Mit Rufs I a n d würden wir fchon das Gebiet der 
nationalen Frage betreten. pie gebildete ' Welt Rufslands hat flch allerdings mit 
ihrer Wohnung äuf europäifchem Fufs eingerichtet, und dies erkennen wir auch 
auf der Ausftellung in ,Möbeln, Tapeten, Teppichen, die noch fehr blumigen 
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Charakter von der alten Art tragen, aber es giebt daneben Beflrebungen - wir 
werden fte fpäter bei anderen lnduftriezweigen noch einflufsreicher finden­
welche es ftch zur Aufgabe gemacht haben, die eigenthümlichen traditionellen 

Erker des egyptifchen Palanes. 

Elemente einer nationalen rufftfchen Kunft in die moderne Induftrie einzuführen 
und dadurch auch für die gebildeten und vornehmen Kreife von heute einen 
fpecififch rufftfchen Kunftcharakter zu fehaffen. Auf dem Gebiete der Wohnung, 
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d. h. eben der vornehmen oder modernen Wohnung, fcheint nun das noch wenig 
gelungen zu fein. Wir könnten als Beifpiele nur einige in Eichenholz gefchnitzte 
Möbel fowie ~erfchiedene Leinengewebe für das Haus, von Handtüchern und 
Decken mit rbthen Bordüren und Ornamenten anführen, davon die Motive für 
jene von der Holzarchitektur , für diefe aus der ererbten, allerdings fehr alten 
Bauernweberei entnommen lind. 

Ziegelportal von der Wienerberger Ziegelfabriks- und Baugefellfchaft, entworfen von H. v. Ferfte!. 

2. Das nationale Wohnhaus. 

Von den wenigen Gegenftänden abgefehen, die wir In der ruffifchen A,us­
ftellung antreffen, ift das nationale Element der Induftrie mit feinen überaus 
reichen, ebenfo urfprünglichen wie richtigen ornamentalen Motiven noch fo gut 
wie gar nicht in die ~oderne Kunft aufgenommen worden. Wir müfsten denn 
dahin den fogenannten Schweizerftil im Holzbau rechnen, der allerdings bei Villen 
und anderen ländlichen Phantaflebauten vielfach in Anwendung kommt oder 
die eigenthümliche, orientalifirende Verzierung der Decken und Mäntel aus der 
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fpanifchen Volkstracht, welche fchon feit einer Reihe von Jahren für ,unfere Vor­
ha~g- und MöbeHl:offe eines der fchönften Motive geliefert haben. An An­
deutungen jedoch fehlt es nicht- und es find die Bemühungen der Kunftfreunde 
bereits vielfach dahin gerichtet, - dafs der Schatz von Ornamen'ten und Moti­
ven, der Schatz von Belehrung, welcher in der nationalen Hausinduftrie ruht, 
gehoben und für unfere moderne Decoration gewonnen wird. Für diesmal müffen 
wir uns in Betreff der Wohnung mit der einfachen Betrachtung deffen begnügen, 
was uns die Ausftellung an nationalen Gebäuden bietet, ohne weiter die Frage 
nach ihrer modernen Verwerthung aufzuwerfen. 

Es lag in der urfprünglichen Abficht, auf der Weltausftellung ein Gefammt­
bild der menfchlichen Wohnungen zu geben, dadurch, dafs man von allen Län-

Krüge von C. W. Fleirchmann in . Nürnberg. 

dem und Völkern em möglichft originelles Beifpiel ihrer Bau- und Wohnart mit­
fammt der inneren Ausftattung brachte. Der Gedanke hätte fich wohl ausführen 
laffen, wenn man fich bei der vielfeitigen Gröfse der Aufgabe auf das befchränkt 
hätte, was wirklich charakterifl:jfch und bedeutungsvoll ift, und die Sache über­
haupt mit Umficht angegriffen hätte. So ift es ergangen, wie bei vielen anderen 
guten Ideen, die der Leitung der WeltausfteIlung zur Verfügung geftellt wurden: 
man entzog fie den berufenen und kundigen Händen, und fo gelangten fie end­
lich verpfufcht zur Verwirklichung, oder wurden auch ganz aufgegeben, nachdem 
fie auf dem Programm ihre Schuldigkeit gethan hatten. 

So fehen wir denn im fernen Often des Weltausftellungsraumes unter dem 
Namen "Dorf" ein Häuflein Blockhäufer beifammen, das der reine Zufall zu­
fammengefchneit hat, wo eben der fchöne Gedanke eine empfängliche Stätte 
gefunden hatte. Hier und da in der Weite trifft man wohl noch ein anderes 
Gebäude, das diefen nationalen Bauten angehört und ftatt uns einen Begriff von 
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der Wohnart ihres Landes zu geben, als Ausftellungsraum mit allerlei Arbeiten 
angefüllt oder auch als Commifüonsbureau benützt ift. . Das Meifte dazu hat 
Oefterreich felbft geftellt, das Intereffantefte Rufsland und Schweden. Vertreten 
ift eigentlich nur der Holzbau, der Ziegelbau allein im fiebenbürger Sachfenhaufe, 
und die Riegelwand war es wenigftens in dem Elfaffer Hofe; vielleicht das ge­
fchichtlich am meiften charakteriftifche Haus, das norddeutfche Bauernhaus, 
deffen Anlage mit der älteften Gefchichte . und den älteflen Sagen ftimmt, ver­
miffen wir leider, wie fo vieles Andere. 

Man würde naturgemäfs diefe Bauten nach ihrem Material zu fchildern haben, 
aber wie gefagt, ift eigentlich nur das eine Mater.ial, das Holz, vertreten und das 
folide deutfche Haus aus Siebenbürgen erfcheint wie eine Ausnahme. Und im 
Holzbau wieder ift faft alles Blockhausftil, d. h. die Wände find aus Balken auf-

Fayence-Teller mit Emailbemalung in türkifchem Stil, von L. Parvillee in Paris. 

gebaut, die horizontal auf einander liegen und mit den Köpfen üb~r Kreuz in 
einander gefugt find. Gar ver:fchieden find allerdings die Stufen, in welchen diefer 
Stil kÜllillerifch ausgebildet worden, und ebenfo verfchieden das Alter der Mo­
tive, die wir daran zu erkennen vermögen. 

Unter beiden Gefichtspunkten flehen vielleicht die fchwedifchcn Holzbauten am 
höchflen und neben ihnen die ruffifchen. Unter den f c h \V e d i f c h e n Gebäuden 
wieder macht die im "Dorf" gelegene Meierei von \tVengftröm den originalften 
Eindruck. Die Anlage ift eine malerifche, namentlich von der Giebelfeite her, 
wo eine gedeckte Stiege hinauffteigt und auf eine offene Halle führt, über welcher 
fich der Giebel mit gekreuzten Balken fchliefst. Di~ innere Ausftattung fehlt 
leider gänzlich und auch die Anlage der Zimmer bietet nichts Intereffantes; fie 
fteht wenigftens in keiner Beziehung mehr zur Anlage des altnordifchen Haufes. 
Um fo intereffanter erfcheint die Decoration und Architektur des Aeufseren, 
wenn anders fie ächt und traditionell ift; denn wir geftehen offen, in Schweden 
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Toilettenfpiegel im Stile Louis XVI., mit den Allegorien der Kunft und Natur, 
modemrt von Gumery, au geführt von ChriftoAe & Co. in Paris. 

wohl zahlreiche roth angeftrichene Blockhäufer gefehen zu haben, keines aber 
mit fo vollendeter und charakteriO:ifcher Behandlung des Holzes; auch kann man 
fich dem Mifstrauen nicht entziehen, wenn man fieht, mit welcher Willkür und 
Phantafie a~deres auf der Ausftellung zur Darftellung gekommen ift, z. B. die 
orientalifchen GeJ:>äude. Was an diefem fchwedifchen Haufe charakteriftifch ift, 
das find die Säulen mit ihrem Würfelcapitäl, die Rundbogen der Fenfter und der 
Stiege mit ihrem Zickzackornament, alles völlig romanifch, oder vielmehr fo dem 
normannifchen BauO:il zu eigen, dafs wir uns erftaunt fragen: fehen wiI: hier die 
urfprünglichen Motive der Normannenbauten inFrankreich und England vor uns? 
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Porzellanvaren von w. T. Copeland & Sons in Stoke upon Trent. 

Sind diefe Motive dem noch ältern nordifchen Holzbau entlehnt? Oder ift alles, 
was wir diefer Art an der fchwedifchen Meierei fehen, nur die künftliche Wieder­
geburt aus dem Studium' und der PhatJtafie eines modernen Architekten? In 
jedem Falle find die übrigen fchwedifchen Holzbauten, wie der Jagdpavillon, der 
die Ausftellung der Frauenarbeiten aufgenommen hat, und das Fifchereigebäude 
mit feinem fchönen Portal und- d~n reizenden Veranden, freie Schöpfu!1gen des 
Architekten, foviel alte und originale Motive auch darin zur Verwendung ge­
kommen fein mögen. 

Auch von den ruf fi f c he n Holzgebäuden, deren wir zwei auf der Ausftellung 
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haben, ift mindeftens das eine, das grofse Gehöft, idealifirt. In diefer Weife 
wohnt kein Bauer, auch ein ruffifcher nicht. Dennoch, obwohl es für feine Be­
ftimmung allzureich geftaltet ift, trägt es entfchieden den ächten, fpecififch ruffi­
fehen Charakter, ebenfo wie das zweite Gebäude, das als ruffifche Reftauration 
benützt ift. Beide fmd im Blockhausftil gebaut, beide tragen die _ gleichartige 
Ornamentation, fmd aber darin verfchieden, dafs das gröfsere Gehöft in feiner 
Holzfarbe blaffer ift, während die Ref"tauration einen polychromen Anftrich ' in 
Braun, Roth, und Blau erhalten hat. Letzteres entfpricht der Landesfitte. So 
wie es hier gefchehen ift, ohne helle Farben und grelle Gegenfatze, macht es 
mit dem Hintergrunde der grünen Bäume einen höchft angenehmen und wohl­
thuenden Eindruck. 

Die Anlage diefer ruffifchen Häufer ift, wie die der fchwedifchen, eine ent­
fchieden malerifehe. Säulengeftützte Veranden, vorfpringende Dächer, reich 
verzierte Giebel, gekuppelte, bunt umrahmte Fenfter geben Mannichfaltigkeit und 
Bewegung der Linien, Wechfel von Licht und Schatten. Das Gehöft enthält zu 
dem Hauptgebäude noch einige kleinere, verbunden oder umfchlofTen durch eine 
kunftvoll in durchbrochener Arbeit ' verzierte Umzäumung, mit einer äufserft 
reichen Doppelpforte mit durchbrochenen Flügelthüren und einem krönenden 
Dach darüber: Das Hauptgebäude, ähnlich wie die fchwedifche Meierei, mit 
einem Hauptftock und einem niedrigeren Parterregefchofs darunter, hat jedoch 
feine Stiege im Innern. V or der Eingangsthür 1ft eine offene Halle mit einem 
bedeckten Gang zur Seite: alles feheint darauf angelegt, Luft, Licht und Sonne 
foviel wie möglich zu geniefsen. Das grofse Wohnzimmer im Hauptgefchofs ift 
foweit eingerichtet, dafs es uns wohl eine Idee von der ruffifchen Wohnung zu 
geben vermag. Alles ift mit Holz gedeckt und gedielt, der Plafond zeigt feine 
Balken, Gefimsbretter tragen Faiencekrüge und anderes Gefchirr, der (imitirte) 
oben platte Kachelofen den Samowar und das übrige Theegeräth, in einer Ecke 
fieht man das umhängte Heiligenbild, die Vorrichtung zur religiöfen Uebung, 
Tifche, Bänke und Stühle find einfach aus Holz mit meift vertieft gefchnittenem 
Ornament, einzelne Leinengewebe endlich, die als Handtücher oder Thürbehang 
dienen, geben uns mit ihren rothen Ornamenten Beifpiele vQn den eigenthüm­
lichen nationalen Geweben Rufslands. 

Was diefes ruffifche Haus wohl am meiften charakterifirt, das ift fein ächtes 
Holzornament. Die Bauart ift der Blockhausftil, doch f 0, dafs die Balken auf 
der Aufsenfeite wieder abgerundet fmd. Dies könnte auf ein fehr altes Motiv 
hinweifen , wonach die Baumftämme nur unten und oben, wo fie auf einander 
liegen, abgeplattet wären. Wo aber nur die Möglichkeit fich zeigt, das durch­
brochene Holzornament einigermafsen organifch an den Ecken und Kanten an­
zubringen, da ift es auch gefchehen... Es bekränzt die Giebel, läuft auf dem 
ganzen Dachfirft entlang, fallt wie ein Spitzenfchleier vom Dach herunter, bildet 
Gallerien, Geländer, Gitter, Zäum:, umgiebt als Rahmen die Fenfter, kurzum 
bildet völlig die charakteriftifche ~rfcheinung des rufifchen Haufes. Seine Art 
ift auf den erften Blick fehr einfach. Es ift keine plaftifche Schnitzerei, die fich 
aus dem Grunde herausbewegt und modellirt; es ift rein aus dem Bretf durch­
fagte Arbeit, die wie Spitzenkanten endet. Durchweg find es kurze grade Linien, 
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aus denen fich das Ornament zufammenfetzt, aber dennoch find die Motive reich, 
mannigfach und eigenthümlich. Seltner erkennt man pflanzliche , hier und da 
auch Thiermotive, wie z. B. gegenübergeflellte V ögel an der Umzäumung des 
Gehöftes, aber diefe Thierbilder find mit graden Linien auf eine fehr fimple Ur­
form zurückgeführt und man braucht zuweilen Zeit, fie zu erkennen. Offenbar 
ift diefe einfache Art der Ornamentation, die, fo entwickelt fie erfcheint, doch 

Faience-Gefäfse mit Email, von E. Collinot in .Paris. 

niedriger fleht als das eigentliche Relief und die Schnitzerei, um ihre Einfachheit 
und Natürlichkeit willen uralt; ,wann fie entftanden, ift darum wohl fchwer zu 
fagen. Andere Motive des ruffifchen Haufes laffen uns eher auf beftimmt; Zeiten 
des ,urfprungs fchliefsen; fo weifet z. B. das Würfelcapitäl, wie wir es an den 
Pfeilern des Gehöftes und den kleinen Säulen der Reftauration fehen, auf die 
alten byzantinifchen Verbindungen und EinfHfe hin. Es wäre darum wohl der 
Mühe werth, der Gefchichte der ruffifche~ Holzbauten rückwärts ein wenig nach­
zugehen; doch wird es fchwer fein, das Material zufammenzulefen. 

Im Gegenfatze zu den ruffifchen und fchwedifchen Gebäuden erfcheinen die 
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Kronleuchter, nach Entwurf von H. Claus ausgeführt von D. Hollenbach Söhne in Wien. 
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• 

Ampel für ein Schlafzimmer mit drei Flammen, 
'von der Berliner Actiengefellfchaft für Central-Heizungs-, Waffer- und Gas-Anlagen. 

architektonifchen Motive bei den Schweizer Häufern , wenigftens bei dem 
Chalet, das die Schweizer Schulausftellung beherbergt, verhältnifsmäfsig neu. Sie 
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.liegen alle diesfeits der Renaiffance. Selbfi ' der Blockhauscharakter hat fich ge­
ändert, indem es nicht mehr die vollen quadratifchen Balken find, aus denen fich 
die Wände aufbauen, fondern dicke Bohleh, die mit den Schmalfeiten auf ein­
ander fiehen, und dort, wo fie fich durchkreuzen, mit durchgehenden Zapfen ver­
bunden find. Ihre Ausläufer find gefchnitzt und fo ornamental verwerthet. Was 
dem Schweizer Haufe vor allem feine charakterifl:ifche Erfcheinung giebt, das ifl: 
das vorfpringende Dach und die umlaufende, von Säulen getragene Gallerie. An 
unferem Chalet umgeben fie das erhöhte Erdgefchofs und das eine Stockwerk 
darüber. In ihrer durchbrochenen, ausgefagten Ornamentation erfcheinen fie fehr 
modern und fehr willkürlich, höchfiens dafs uns Flächenmotive in das fiebzehnte' 
Jahrhundert zurückführen. Daffelbe ifl: im Innern der Fall, das uns kein befonderes 
Intereffe mehr bietet. Die hölzernen Plafonds in Renaiffanceart bei angeworfenen 
Wänden, die Parquetten der Fufsböden erfcheinen mehr als indufirieller Aus­
ftellungsgegenftand, denn dafs fie dem Schweizerhaufe charakterifiifch wären. 

Wenn das Chalet wohl nur ein unbedeutender Vertreter feiner Art ift, fo 
imponirt uns dagegen das ihm fonft am nächfien fiehende Vor arl b er ger Haus 
mit langer Fenfierreihe als ein höchfl: fiattlicher Bau, geeignet als Sitz für eine 
wohlhabende und zahlreiche Familie. Hat das Schweizer Haus den Blockhaus­
ftil fchon halb,vegs aufgegeben, fo zeigt das V orarlberger einen noch mehr fort­
gefchrittenen Standpunkt. Die ganzen Wände fmd fchuppenförmig mit zierlich 
gearbeiteten Schindeln bedeckt , gewiffermafsen in einem hölzernen Verputzfiil, 
der den Rohbau der Blöcke verbirgt. Ueberhaupt ifl: der Eindruck des Aeufseren 
höchft civiliflrt und der des Innern, was Wände, Decken und Fufsböden betrifft, 
alles gedielt und getäfelt, nicht minder. Die wenigen Möbel, fogenannte Bauern­
feffel von Tannenholz, die Lehnen in Adlerform ausgefchnitten ohne weitere 
Verzierung, entfprechend. Tifche, ein brauner Kachelofen mit Bänken zu beiden 
Seiten, pafTen dazu allerdings nicht völlig. Das Haus erfcheint faft zu vornehm 
und ftattlich für diefes einfache Geräth. Was die Anlage betrifft, fo erfcheint 
die Giebelfeite, auf welcher fich auch der Haupteingang befindet, als die Fronte: 
Gallerien mit gebrochenen Geländern fehmücken fie von unten bis oben. Die 
Langfeiten zeigen nur fiattliche Reihe~ regelmäfsiger Doppelfenfier mit geradem 
Abfchlufs. Auch für diefes Gebäude müffen wir die Motive des architektonifchen 
und ornamentalen Details diefTeits der Renaiffance fuchen. 

Einen [0 vornehmen und fiattlichen Charakter tragen nun freilich die natio­
nalen Wohngebäude nicht, welche die' öftliche Hälfte Oefierreichs auf die Aus­
ftellung gefendet hat, Die gegenwärtigen zeitweiligen Bewohner behaupten aller­
dings, dafs fie es in der Heimath fchöner und beffer haben, und es wäre dem­
nach in diefer Beziehung die Weltausftellung hinter der Wirklichkeit zurückge­
blieben, während fie fonfi gewöhnlich Kraftanfirengungen macht, darüber hinaus 
zu fchiefsen. Als eine foIehe, in diefer Beziehung ungenügende Vertretung wird 
das fogenannte Gei die r hau s bezeichnet, die Wohnung deutfcher Anfiedler im 

eutraer Comitat. Es ift ein a~mfe1iges Blockhaus von rohem Gefüge, unver­
ziert und zum Theil unverputzt in den Fugen, fo dafs Wind, Regen und Schnee 
ei~dringen mögen. Klein'e Fenner nach flavifcher Art lafTen fpärliches Licht 
in das Innere hinein. Das eine aufgefetzte Stockwerk, das an zwei Seiten von 
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einer engen Gallerie umgeben 
ift, enthält nur ein paar Kämmer­
chen j das Hauptgemach liegt 
im Erdgefchofs zur Seite. Es 
ift wenigftens freundlich ausge­
ftattet mit einem grofsen grünen 
Kachelofen und Bänken herum 
nach alter deutfcher Sitte, wie 
wir beide,s, Ofen und Bank, 
heute noch regelmäfsig z. B. in 
Franken antreffen, während 
bunte ungarifche Faiencekrüge, 
ebenfalls traditionell nach alter 
Art, den Wänden einigen 
Schmuck verleihen. 

Läfst uns die fes Geidler­
haus, zumal mit feinen engen 
F enftern fchon den Einflufs feiner 
nicht deutfchen Umgebung er­
kennen ~ fo muthet uns das 
ungarifche Szeklerhaus aus 
Siebenbürgen gar fremdartig an. 
Es ift nicht blofs ein Haus, es 
ift ein Gehöft, in das wir durch 
ein grofses Holzportal eintreten. 
Schon diefes ift intereffant, und 
zeigt uns diefelbe Liebe zum 
farbigen ornamentalen Schmuck, 
die der Slave wie der Ungar 
an Kleidung, Stickereien, Haus­
geräth überall bethätigt. Das 
Portal ift ein grofses Wagenthor 
mit einem kleineren für Fufs­
gänger zur Seite, das wieder 
eine mit einem fchirmenden 
Dach überdeckte Bank neben 
Gch hat, wohl um die Abend­
ruhe zu ~eniefsen. Ueber das 
Thor läuft ein Rundbogen, alles 
a~s Eichenbohlen gezimmert 
und mit allerlei vertieft ausge­
ftochenem und mit Farbe aus­
gefülltem Ornament verziert, 
das in Ranken, Rofetten und 
Mufchelwerk offenbar in diefer 

Bronze-Candelaber von D. Hollenbacb Söhne in Wien. 
- Nach Zeichnung von Tb. Hanfe Il. 
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Boudoirtifch in vergoldeter Bronze, mit Lapislazuli und Jaspis eingelegt, im Stile Louis XVI., 
entworfen von E. Reiber, ausgeführt von Chriftofte & Co. in Paris. 

Geftalt erft unter dem EinfluCs der RenaiITance entftanden ift. Es geht uns auch hler wohl 
oft, wie mit den meiften Volkstrachten: wir fuchen Urelemente in Urzeiten, während uns die 
Zeit der Entftehung gewöhnlich a1:lCserordentlich nahe liegt. 
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I 
Tapete nach Zeichnung von Fifchbach, ausgeführt von Hochftätter Söhne in Darmftadt. 

Das Szeklerhaus hat blofs ein Erdgefchof<; !llit einem vorfpringenden Schindel­
dach und mittelgrofsen F enftern; feine Wände find in vollem Blockhausftil ge­
baut. Durch eine Flur treten wir rechts in ein gröfseres Wohnzimmer, deffen 
Wände ringsum, wo nicht Ofen und Gefchirrkaften ihren Platz haben, mit Betten 
und Bänken, die zugleich als Kaften dienen, umftellt [md. Das Bettzeug thürmt 
fich nach u~garifcher Sitte (an Gänfen ift Ueberflufs) mit Federkiffen hoch auf. 
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Der Plafond läfst feine Balken fehen, über welche von oben her eine Dielen­
decke gelegt ift. Oben an den Wänden hängt ringsum bunt glafirtes Faience­
gefchirr in ungarifcher Art. Alles Holzgeräth, Betten, Gefchirrkaften, Bänke find 
farbig und bunt mit Blumen bemalt, fodafs das Ganze einen ziemlich luftigen 
Eindruck macht. 

Noch eigenthümlicher, wenigfiens vom architektonifchen Gefichtspunkt, 
erfcheint das c r 0 at i f c he Haus aus der Gegend von KarHladt in Croatien. Es ift 
ein Modell für viele und fomit nicht das croatifche oder gar flavifche Mufter­
haus. Es giebt verfchiedene und fehr verfchiedene andere flavifche Hausmodelle. 

In ilber gefafstes Halsband, von Bellezza in Turin. 

Indeffen ift es interelTant in feiner Anlage, obwohl klein in den DimenflOllen. Es , 
ift nicht wie das Szeklerhaus nur ein Erdgefchofs, fondern einftöckig und die 
Wohnräume liegen im oberen Stock. Das Blockhausfyftem, in welchem es ge­
baut, ift daffelbe wie bei dem Schweizer Chalet: nicht Balken, fondern etwa drei­
zöllige Bohlen liegen mit den Schmal feiten über einander. Das Erdgefcho(<; 
enthält die Küche und die Vorrathsräume. In der Mitte führt eine Stiege in den 
obern Stock und mündet in eine fchmale Flur, welche mit Lichtöffnungen zu 
beiden Seiten, den oberen Raum in zwei gleiche Hälften theilt. Diefe Flur hat 
Ifach vorn ftatt der Fenfter eine breite Oeffnung mit einer Brüftung, die ganz 
mit Blumen befetzt ift, fodafs der Anblick, wenn man die Stiege heraufkommt, ein 
ebenfo eigenthümlicher wie anmuthiger ift. Zur Linken liegt das Wohnzimmer, 
ausgeftattet mit bunt bemalten Bettftätten und kofferartigen Kaften, mit bemalten 
hölzernen 'Feldflafchen und anderem Gefchirr, mit den Coftümen aus farbigem 
Leder und endlich mit den foth und fchwarz in Querftreifenmufter gewebten 
Handtüchern und Decken, die wir zahlreich in der nationalen Ausftellung Ungarns 
erblicken. 

\Nie das Geidlerhaus, f 0 hat lich auch das Bauernhaus der Ci e ben b ü r ger 
S ach fe n von den Einflüffen feiner nichtdeutfchen Umgebung nicht ganz frei er-
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halten. Es ift, wie fchon oben bemerkt worden, von den nationalen Gebäuden 
das einzige, welches in Backfteinbau mit Verputz und Ziegeldach aufgeführt 
worden. Hierin nun unterfcheidet es fich wefentlich von den ungarifchen und 
flavifchen Häufern , wenigftens von denen, die auf der Ausftellung zu fehen 
find. Wir wüfsten aber doch kaum, wenn wir unfere Erinnerung über die deut­
fehen Gaue fliegen laffen, wo wir irgendwo Aehnliches fänden , was feiner eigen­
thümlichen Anlage entfpräc~e. Diefe Eigenthümlichkeit liegt befonders in einer 
äufseren gedeckten Stiege, welche zum hoch erhöhten Gefchofs hinaufführt und 
oben vor der Eingangsthüre eine kleine Halle bildet, die durch eine breite Bogen­
öffnung erleuchtet ift. Durch die Thüre tritt man in die Flur, welche als Küche 
dient; rechts und links find Zimmer. Das gröfsere Wohnzimmer liegt zur Rechten 

Halsband von Bellezza in Turin. 

mit Fenftern auf zwei Seiten; an feiner Decke find die Balken fichtbar geblieben. 
, Es ift freundlich und hell gefchmückt, ein wenig farbig, aber nicht fo blumig, 

wie bei Croaten und Ungarn. Die Truhen und Bänke an den Wänden und was 
es fonft von Tifchen und Kaften giebt, find lichtgelb angeftrichen und mit rothen 
Linien gefällig verziert; auf erhöhter Ziegelbank erhebt fich ein grüner Kachel­
ofen und oben um die Wände zieht fich rings ein Confolbrett, beftellt und be­
hängt mit den buntfarbigen glafirten Tellern und Krügen, wie fie in jenen öiUi­
ehen Gegenden beliebt find. Auch das Bett hat feinen Schmuck und zwar auf 
weifsen Kiffen diefelben rothen Ornamente, wie fie die ganze flavifche Welt, wie 
fie Ungarn I und der fkandinavifche Norden noch kennen. Auch in Deutfehland 
waren fie einmal in Gebrauch, aber bis auf äufserft wenige Ueberrefte [md fie 
vor der unverzierten Leinwand gänzlich verfehwunden. 

Das fiebenbürger Sachfenhaus fehnt fich nach feines Gleichen; fie find aber 
von der Weltausftellung ausgeblieben. Sicherlich wäre es intereffant gewefen, 
auch in diefer Art eine Reihe verfchiedener Gebäude vergleichen zu können; an 
Modellen aus weiten Landen hätte es nicht gefehlt. Mit den Holzbauten fmd 
wir etwas beITer daran, doch [md auch fie nur Beifpiele, die der Zufall herbei­
geführt hat. Somit bleibt es einer künftigen Weltausnellung, die ~ehr darauf 
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Chriftefen in Kopenhagen . Ohrring von Vianello in Florenz. Chriftefen in Kopenhagen. 

Armbänder, Halskette und Ohrgehänge von Chriftefen in Kopenhagen. 
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Prachtbett von Haffa & Sohn in Wien. 
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bedacht ifi als die unfrige, ihre Idee mit Confequenz durchzuführen, noch vorbe­
halten, das nationale Wohnhaus zur genügenden Darfiellung zu bringen. Der 
Gegenfiand verdient es ficherlich und ifi intereffant genug, dafs nun auch Archä­
ologen und , gelehrte Architekten lieh ihm zuwenden, wie die Cofiümkunde ihre 
trefflichen Bearbeiter gefunden hat. Diefes erkennen zu laffen, reicht die Ver­
tretung des nationalen Wohnhaufes auf unferer Weltausfiellung eben hin. 

3. Die orientalischen Bauten. 

Der Orient! - Wenn wir nur an ihn denken, fo erheben lich in unferer 
Seele farbenprächtige Bilder und die "wunderbare Märchenwelt fieigt auf in ihrer 

-Pracht". Wer die Türkei und ihre weiten Neben- und Hinterländer aber heute 
lieht, wird fchwerlich ohne ein, gut Stück Täufchung zurückkehren, und wer lich 
betrachtet, was uns der Orient und feine Freunde auf der Weltausfiellung auf­
gebaut haben, der wird das kaum mit den Bildern feiner Phantalie in Ein­
klang bringen. 

Es ifi auch im Orient ein grofser Abfiand zwifchen dem Einfi und Jetzt: ' 
auch er ifi in feiner Kunfi gefunken und gefallen. Ja, die alte orientalifehe 
Kunfi, fie ifi allerdings wie ein Wunder der Wüfie entftiegen, wie ein Gebilde 
aus dem Nichts, fehneIl , eigenthümlich, in Farben . und ' Sonnenlicht getaucht. 
Bis die arabifche Kunfi ihren Gefchichtsfchreiber gefunden hat, bleibt ihre Ent­
fiehung und Gefchichte noch immer etwas Räthfelhaftes. Was brachten denn 
diefe Wüfienföhne an Kunfi mit . lieh, als lie ihre fieinige und fandige Heimat 
verliefsen? Was konnten die Beduinen davon haben als ein bischen Schmuck 
der Waffen un~ ein paar bunte Streifen an Burnus und Zeltdecken? Da fiehen 
lie noch heute in der türkifchen Abtheilung auf der Ausfiellung, wie lie damals 
waren vor mehr denn zwölfhundert Jahren am Tage der Hegira. Der Drufe vom . \ 

Libanon, der Araber von Bagdad fmd ihr leibhaftiges Ebenbild, prächtige Er-
feheinungen ohne Frage, fehr malerifch, aber ficherlich keine Künfiler. 

Freilich fanden die Araber, als fie auszogen aus ihrer Wüfie und lich eine 
Welt, eine reiche Welt eroberten, überall die Kunfi vor, zwar eine Kunfi im 
Verfall, aber doch eine Menge Kunfiarbeiter, die ohne Frage ihre Lehrer wurden, 
Lehrer in der Technik wie in den Kunfiformen. Nichtsdefioweniger warfen lie 
diefe letzteren rafch und entfchieden wieder ab. Kaum lind zweihundert Jahre 
verfloffen - eine Epoche, in der fie kaum Zeit gehabt hatten, ihre Eroberungen 
zu vollenden oder zu befefiigen - da ifi fchon ein völlig neuer Kunfifiil fo 
gut wie fertig, in Charakter, Form, Ornament gleich grundverfchieden von der 
römifchen, hellenifiifchen oder byzantinifchen Kunfi, von allem, was die Araber an 
Kunfi in dem eroberten Lande vorgefunden hatten. Diefer neue Kunfifiil 
läfst uns nun allerdings feine Wunder fehen, wenn wir den Berichten ihrer 
Dichter und Schriftfieller, wenn wir den Schilderungen der Kreuzfahrer glauben, 
wenn wir dem Eindruck, den diefe neue Welt auf den Europäer machte, dem 

.... Einflufs, den fie auf feine Kunfi, auf die äfihetifche Gefialtung feines Lebens 
ausübte, vertrauen wollen. Das Wenige, was uns von diefer früheren arabifche!1" 
gewöhnlich fazarenifch genannten Kunfi erhalten ifi, widerfpricht dem in keiner 

"-
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Weife. Damals war es, dafs die reichen, prachtvollen, überaus bevölkerten ara­
bifchen Städte, wenn nicht entftanden, doch erblühten, Damascus, Cairo, Palermo, 
Cordova, Granada und viele andere; damals erhoben !ich zahllofe Paläfte, grofs­
artige Villen, mit Gold gefchmückt und mit glänzenden buntfarbigen Fliefen be­
deckt, inmitten von Palmeq- und Orangenhainen oder hinter dunkelfchatti<;;en 
Kaftanieo, in Gärten von eigenthümlicher Anlage und Schönheit, und wo nackter 
Fels oder dürre Fläche war und es heute wieder ift, da fprangen Brunnen 

, 

Indianer-Zelt im Park der Weltausrtellung. 

empor, da raufchten Gewäffer .in Cascaden herab oder floffen in Canälen, gleich 
fanften Bächen. 

Das war damals. Seitdem ift es fehr viel anders geworden. Schon die 
Herrfchaft der afrikanifchen Mauren in Spanien war diefer Cultur nicht günftig 
wenn auch unter ihnen noch das Reich Granada erblühte und eine Alhambr~ 
erftand. Die _ Mauren fcheinen dazu beigetragen zu haben - und die fimpeln 
rothen Mauern der Alhambra find Zeugnifs dafür - in der orientalifchen Kunfi 
den Innencharakter, die Entfagung in Bezug auf das Aeufsere auszubilden. 
Drüben auf der anderen Seite, in der Levante, im eigentlichen Orient, da erftarb 
und erftarrte die Kunfi, als die Osmanen in der Herrfchaft die Araber ablöften. 
Die Türken find eine indolente, unfruchtbare Natio'n auf dem Gebiete der Kunft und 
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Arbeit. Sie liefsen verfallen, was die Araber ih~en überliefert hatten, und was 
noch unter ihnen gefchaffen wurde, das ift äfthetifch wie technifch minder gut, 

, 
minder künftlerifch und hat an Werth und Bedeutung von Jahrhundert zu Jahr-
hundert abgenommen. Nur die Indier und nach ihnen zunächft die Perfer halten 
noch einigermafsen den Ruhm und den Charakter der . orientalifehen Kunft auf-
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Majolica-Camin, dunkelgrün mit bunter Decoration, Mittelfeld Spiegel, 
von Seidel & Sohn in Dresden. 
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recht; im Uebrigen erfcheint alles nur wie bewufstlofe Durchführung ererbter 
Traditionen und oft in fehr liederlicher Ausführung. Was gut daran ift, das ifl 
eben das von den Vätern Ererbte. Heute fteht auch die orientalifche Kunft 
vor einer Reform, vor einer zum Theil beabfichtigten Wiederbelebung oder Um­
wandlung; aber wie die europäifche Kunftinduftrie eine orientalifche Frage hat, 
fo fieht die orientalifche ihrerfeits vor fich eine europäifche Frage. Nicht blofs, 
dafs es europäifche Künftler find, franzöfifche wie auch deutfche, welche fie in 
Cairo, Conftantinopel, Smyrna regeneriren wollen, nicht blofs, dafs ihr die 
modernen Anilinfarben zu fchaffen machen, der gebildete Türke europäifirt fich 
jetzt in Leben und Sitte und mufs daher auch in feiner Wohnung in dem Kampfe 
zwifchen europäifcher und orientalifcher Ausftattung e~en Ausgleich eingehen. Schla­
gend erkennen wir , das in dem türkifchen Wohnhaus auf der Weltausflellung. 

Man mufs das Wefen der orientalifchen Kunft mit Bezug auf die Wohnung, 
auf den Privatbau in zweierlei Eigenfchaften fuchen: einmal darin, dafs das 
Aeufsere gegen\iber dem Innern vernachläffigt wird, dafs der innern Ausftattung 
und Decoration zugute kommt, was man an Schmuck und Glanz zu verwenden 
hat, und zum zweiten darin, dafs die Decoration, der Figur und Plaftik ent­
fagend, lediglich farbige Decoration der Fläche ift; wo erhöhtes Ornament aus 
der Grundfläche heraustritt, da ift es eigentlich nur fcheinbar plaftifch, weil es 
mit feinen Höhen wieder in der gleichen Ebene liegt. Die erftere Eigenfchaft 
begreift fich leicht aus der Art des häuslichen Lebens, aus der Abgefchloffen­
heit der Frauen und des Haufes überhaupt. Beides, die 'Einkehr der Kunft und 
die Abfperrung von Frau und Haus, kann feit den Zeiten der glänzenden Cha­
hfate von Bagdad und Cordova nur immer gewachfen fein; denn die Schilderun­
gen, die uns von dem Leben der arabifch"en Ritterfchaft, von den Paläften und 
Villen gemacht werden, fetzen eine weit gröfsere Freiheit, weit mehr Aeufser­
lichkeit voraus, als wir fie heute oder während der letzten Jahrhunderte im Orient 
finden. Es war auch mit der zweiten Eigenfchaft der orientalifchen Kunft nicht 
anders, nicht fo, als ob die Araber jemals eine blühende Sculptur in. unferem 
Sinne befeffen hätten; aber der Islam hatte im Mittelalter und noch während 
des vierzehnten und fünfzehnten JaHrhunderts im Reiche von Granada weit 
weniger die Scheu vor der Darftellung der menfchlichen und thierifchen Geftalt, 
als fie heute im ganzen türkifchen Reiche und bei allen orthodoxen Muhamme­
danern allgemein ill. Die ketzerifchen Perfer machen eine Ausnahme, ohne es 
in ihren kleinen figürlichen Malereien weit gebracht zu haben. 

So haben wir denn unfere Phantafie ein wenig einzufchränken, unfere Er­
wartungen zu dämpfen, wenn wir an 'das "orientalifche Viertel" herantreten, das 
uns in der Weltausftellung erbaut worden. Im Abendfonnenlicht liegt es aller­
dings reizend da mit feinen warmen Farben und feiner zum Theil phantaftifclrer oder 
bewegter Geftaltung, umfaumt vom grünen Walde; aber wenn wir das Einzelne 
muftern, wenn wir es namentlich auf die Frage der Aechtheit prüfen, fo geht es 
nicht ohne Täufchung ab. Wir thun immer noch beffer, uns mit Hülfe deffe~l, 
was uns Perfien, die Türkei, Egypten, Tunis und Marokko an Originalgegen­
ftänden gefendet haben, das Bild des Orients, mindeftens gefagt, zu ergänzen 
und zu berichtigen, als jenen Bauten allzuviel Vertrauen zu fchenken. 
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Das "orientalifche Viertel" wird gebildet von dem egyptifchen Palaft, einem 
türkifchen Wohnhaufe mit kleinen Bauten daneben, einer BOlltiq lIe und einem 
Waffenhaufe, einem marokkanifchen Häuschen und einem perftfchen Haufe. Der 
f. g. Cercle oriental, ein reines Phantaftegebilde, das nirgends in der Welt fein es 
Gleichen hat, ift für uns ohne alles Intereffe. 

" 

Uhr, entworfen von König und Feldfcharek, ausgeführt von Hanufch und Dziedzinski in Wien. 

Von diefen Gebäuden ift ohne Frage der egyptifche Palaft, ein Werk des, 
Architekten Sm 0 i an z, bei weitem das bedeutendfte und inten'ffantefte. Es ift 
nicht ein ftmples Wohnhaus, fondern in der That, rein künfl:lerifch betrachtet, 
eine fchöne architektonifche Leiftung. Ein Anderes aber ift es, wenn wir nach 
der Aechtheit fragen, wenn wir, begierig nach Kenntnifs des Orients, wiffen 
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Kentaurin, ein ~läuchen tanzen lehrend. Reliel von Kllndmann. 

wollen, ob die fes Gebäude uns heute feines Gleichen im Orient repräfentirt. 
Diefe Frage nach der Aechtheit müffen wir mit Ja und zugleich mit Nein be­
antworten. Wenn wir einen brillanten franzöfifchen Goldftoff ausnehmen, der 
im Innern zur Bedeckung von Divans verwendet worden, fo dürfte wohl alles 
Einzelne an und in diefem Palafte original fein, original entweder nach feiner , 
Zeichnung oder nach feinem Urfprung, und doch zweifeln wir, ob ein Gebäude 
fo wie die fes , fo ächt orientalifch es uns anmuthet, im Orient exiftirt oder exi­
ftiren könnte. Die Urfache ift die, dafs an dem Gebäude verfchiedene Dinge 
vereinigt find, die fich in Wirklichkeit nicht zufammenfinden, dafs der Künftler 
verfchiedenen Gefichtspunkten und Anforderungen zu entfprechen hatte. 

-Der Künftler wollte zunächft nicht ein einfaches Wohnhaus, fondern ein 
möglichft umfaffendes Bild der orientalifchen Bauweife geben, daher dachte er 
~n die I Mofchee wie an das Haus; er follte dem Vicekönig einen Palaft erbauen 
und hatte doch nicht die Mittel, ihn königlich auszuftatten, was man auch wohl 
für fechs Monate nicht verlangen konnte ; er wollte zugleich von der alten, ächt 
arabifche'n Bau- und Decorationsweife einen f~egriff geben, wie fie fich wohl in 
vielen Gebäuden Cairo's erhalten hat, aber nicht mehr in Uebung fteht. So ift 
es gekommen, dafs hier Theile von beftehenden Mofcheen genommen find, wie 
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Kentaur, einen Knaben Flöte fpielen lehrend. Relief von Kundm~nn. 

Minarets und Kuppel, und mit dem Palafie vereinigt wurden; felbft den öffent­
lichen Bädern find Motive entlehnt, wie die halbrunden AuSbauten an den Schmal­
feiten , und mit dem Wohnhaus verbunden; fo ift es gekommen, dafs wir, von 
aufsen die Anlage betrachtend, einen palafiartigen Bau vor uns haben, deffen 
innere Ausftattung keineswegs dem entfprechend erfcheint; fo finden wir end­
lich Altes und Neues, Antik-arabifches fo zu fagen mit Modern-egyptifchem bei­
fammen, Originale wie Copien. 

Laffen wir uns alle diefe Gefichtspunkte gefallen, fehen wir davon ab, dafs 
uns unfer Bau kein Bild der ~egenwärtigen egyptifchen Wohnung bietet, wie wir 
es von einer Weltausftellung zu erwarten hätten, ftellen wir uns, kurz gefagt, 
auf den Standpunkt des Künftlers - nun gut, dann hat er feine Aufgabe vor­
trefflich gelöfet. 

Der Anblick diefes ftattlichen Palaftgebäudes ift voll Reiz und Eigenthüm­
lichkeit, contraftirend genug mit unfern europäifchen Bauten durch fein reiches 
und unregelmäfsiges Profil, durch fein farbiges, charaktervolles Aeufsere, durch ' 
fo manches uns feltfame Detail. Das eigentliche Wohnhaus bildet einen einiger­
mafsen regelmäfsigen Mittelbau , der gen Norden vortritt, mit zwei halbrunden 
grofsen erkerartigen Ausbauten an den Schmalfeiten , die einer Eigenthümlich-
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keit der öffentlichen Bäder nachgebildet find, der eine mehr offen, der andere 
gefchloffen. Hinter ihnen ftofsen zwei Flügel an das Hauptgebäude; üe treten 
weit nach Oft und Weft vor und geben dadurch erft dem Haufe fein ftattliches 
palaftartiges Anfehen, und da üe das eine mit einem hohen Minaret, das andere 
mit einer Kuppel und Minaret abfchlieffen, fo ünd üe es, die das bewegte, kühne 
und unregelmäfüge Profil der ganzen Anlage hervorrufen. Der eine diefer Flügel, 
lang und fchmal, enthält nur die in einer Flucht anfteigende Hauptftiege, der 

- _ andere die Mofcheej ihre architektonifche Geftaltung ift daher fehr verfchieden. 
Hinter dem Hauptgebäude, zum Theil von den Flügeln umfafst, liegt ein mit 
Blumen, Lauben und Brunnen wohl eingerichteter Garten, der rückwärts von dem 
Gehöft eines wohlhabenden egyptifchen Ballern oder Farmers begränzt wird, 
während gegen Often -die achbildung eines altegyptifchen Grabes von Beni 
Haffan daranftöfst. Alfo Palaft oder Wohnhaus, Minaret und Mofchee, Garten 
und Bauernhaus mit Drehbrunnen , Stallungen und Taubenfchlag, dazu mit dem 
Grab die Erinnerung an Uregypten, im Innern Altarabifch und Neuegyptifch 
rt:präfentirt - das ifi alles, was wir erwarten können. Aber hier mufs unfere ­
Phantaüe, umgekehrt wie anderswo, von einander trennen, was der Künftler ver­
einigt hat. 

Betrachten wir uns yor -allem das Wohnhaus in der Mitte, das uns am 
mei/len intereflirt. Während feine beiden reichen Flügel ganz in rothen und 
gelben horizontalen Streifen balkenartig bemalt lind, während die belden Mina­
rets und die Kuppel, fammtlich beftimmten Bauten Cairos nachgebildet, mit 
Stalaktiten und Reliefornament verziert oder gitterartig bedeckt lind, alfo einen 
fehr reichen Schmuck bieten, ift das Wohngebäude auch in feinem Aeufseren 
bei weitem befcheidener und einfacher. Nur das Erdgefchofs trägt jenen rothen 
und gelben Maueranftrich, das Hauptgefchofs ift einfach grau und fchliefst oben 
mit einer farbig decorirten Hohlkehle und freiem fpitzenartigem Kranzornament 
darüber. Was ihm Leben giebt, ünd die Fenfter, deren fleben das Hauptgefchofs 
unterbrechen. Drei Prachtfenfter in der Mitte treten auf rothen Doppelfaulen 
vor und überragen den Eingang, eine kleine niedere Pforte. Die Fenfter, 

1 

obwohl in ihrem Genre reiche Arbeiten, weifen dennoch mit ihrem Charakter 
auf die Kunfi und das abgefchloffene Leben im Innern hin. Es lind kaftenartig 
vortretende Gitterfenfter, aus feinen gedrehten Stäbchen in fpitzenartigen Muftern 
zufammengefetzt, von innen zum Theil farbig verglafet, die jeden Blick hinauf 
und hinab nach aufsen geftatten, keinen aber in das Innere eindringen laffen. 
Auch die kleine, enge, niedere Pforte übt Entfagungj üe ift allgemein charakte­
riftifch für das orientalifche Haus im Gegenfatz gegen das europäifche, das mit 
möglichfi grofsem und gefchmücktem Portal wie mit offenen Armen einladet. 
Reiches Portal, anfpruchsvolle Fac;;ade, armfelige oder flitterhafte Ausftattung im 
Innern, das ift nur zu häufig die in den europäifchen Städten gewöhnliche Erfchei­
nung; im Orient ifi die Regel umgekehrt. 

Ganz ifi das wohl bei unferem Palafte nicht fo der Fall; denn was den 
Glanz und die Pracht betrifft, fo· fteht die innere Ausftattung, wie wir fchon an­
gedeutet haben, nicht auf der Höhe. Wenigftens ifi das der Eindruck, den uns 
das Innere gemacht hat. Die Wände der Zimmer fmd meifi kahl und nackt ge-
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laffen, in einfach drapgelbem Anftrich, weder glafirte Fliefen, noch Teppiche, 
noch Seidenftoffe fchmücken fie; nur die Plafonds zeigen wenigftens Farbe in 
reichen alhambraartigen Arabesken. Etwas mehr Reichthum tragen nur die für 
den Empfang des Vicekönigs' beftimmte!l Räume mit Portieren, Teppichen, 
Decken und Goldbrokatftoffen auf den Divans zur Schau. 

Dafür dürfen wir die ganze Anlage des Innern, das Verhältnifs von Hof zu 
Gemach, die Einrichtung der Zimmer, die Lage und Vertheilung von Herrenge­
mach und Harem wohl als völlig ächt betrachten, und wir können uns daraus 
einen guten Begriff von diefen myfteriöfen Partien des orientalifchen Haufes 
machen. Ebenfo fällt es klar in's Auge, wie die Wohnung darauf angelegt ift, 
fich gegen Sonne und Hitze abzufperren und in kühlem Schatten behaglicher 
Ruhe ·zu pflegen, hingegeben jenem Quietismus, darin der Orientale bei fich den 
Hauptgenufs des . Lebens fucht. Eingetreten durch die enge kleine Pforte be­
finden wir uns ~lsbald in einem hochumfchloffenen Hofe, in deJfen Mitte, um­
geben von frifchen grofsblättrigen Gewächfen, ein Springbrunnen plätfchert; zur 
Seite ift eine gemacr.artige Halle, von drei Seiten umfchloffen, nur die eine Seite 
offen dem kühlen Hofe zugekehrt. Es ift ein ftiller, erfrifchender Aufenthalt. 

Der am meiften charakteriftifche Raum ift der Empfangsfaal des Hausherrn, 
parterre gelegen, aber bis oben durchgehend. Er ift i:n Kreuz angelegt, mit 
einem Waffer in der Mitte, die Kreuzarme mit Divans zu Sitzgemächern herge­
richtet. Die Fenfter find vergittert und zum Theil farbig verglafet, fodafs ein 
reizend fchillerndes Licht in den tiefen Raum hinabfällt. Oben ftofsen die Zinnen 
des Harems an diefen Saal und kleine Gitterfenfter erlauben den Damen alles zu 
fehen, was unten vorgeht. Sie felber bleiben ungefehen. Diefe Haremgemächer 
liegen fämmtlich im Hauptgefchofs. Obwohl keineswegs fo ausgeftattet mit . 
glänzenden Utenfilien, Kunft- und Luxusgegenftänden, wie unfere Phantafie fich 
einbilden möchte, laffen fie doch mit ihrer Einrichtung, mit ihren Lagern und 
Divans, die felbft mitten im Ausbau der Fenfter fich befinden, um ungeftört und 
ungefehen ftundenlang liegend hinauszufchauen, auf das ftille lind ficherlich auch 
langweilige Leben darin, das wohl nur die Eiferf\.!cht lärmend unterbricht, einen 
Blick werfen. Allerlei Geräth von Krügen und Infuumenten - Mufik gehört 
zum Harem - befindet fich in tiefen Wandnifchen oder fteht auf Confolen und 
fonft herum; viel ift es nicht. - Ebenfo fehlt auch der Mofchee die eigentliche Aus­
ftattung; einige Glaslampen , Imitationen alter orientalifcher Mufter hängen. an 
Balken darin; die Kupper ift reich mit gemalten Arabesken ausgefchmückt. - Eine 
offene Gallerie, im oberen Stock nach dem Garten zu gelegen, erlaubt den Damen, 
die frifche Luft zu geniefsen, ohne das Haus zu verlaffen. - Auch der Garten ift 
charakteriftifch mit feiner Anlage und feinen Laubgängen , doch fehlt natürlich, 
um ihn zum GenuCs und zum fchönen Anblick zu machen, die Ueppigkeit der 
Gewächfe und der Blumen. ~ Vom Garten aus ift uns noch ein Blick in das Grab 
von Beni Haffan geftattet, die Ruheftätte eines faft dreitauCend Jahre vor Chriftus 
lebenden egyptifchen Nomarchen, die hier getreu, mit Ausnahme des. Daches, 
das eine Lichtöffnung erhalten hat, dem Original mit bunten Säulen und allen 
feinen Malereien nachgebildet worden. Es ifl die Wohnung eines Todten, aber 
dennoch wohl erlaubt, Zeit und Stil zu vergleichen. Welch ein UllterCchied, welch 
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Jenner, ein Kind impfend, . Gruppe von Monteverde in Rom. 
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ein Abftand zwifchen diefern fchweren Bau, feinen gedrun~enen Säulen und der 
gemeITenen, gebundenen Malerei an feinen Wänden und dem luftigen, phantas­
tifchen Gebäude mit den bunten Arabesken, den dünnen Säulchen und zierlichen 
Arcaden, die fich zu feiner Seite befinden. Die altegyptifche und die arabifche 
Kunft des Mittelalters haben fich zum grofsen Theil auf demfelben Boden unter 
denfelben klimatifchen Bedingungen entwickelt, und der Charakter läfst fich nicht 
grundverfchiedener denken. Es find die Extreme in der Kunftgefchichte. 

Fanden wir im egyptifchen Palaft das Innere im Ganzen zu dürftig im Ver-

Silbernes Theefervice, von ChriUefen in Kopenhagen. 

gleich zu den Erwartungen, welche die ganze Anlage in uns erweckt, fo ift es 
bei dem türkifehen Wohnhaufe eher umgekehrt: ein befcheidenes Haus von bürger­
lichem Anfehen und eine reiche, faft glänzende Ausftattung. die auf einen vor­
nehmen Herrn und Befitzer fehliefsen läfst. Indeffen, davon abgefehen, macht 
das Ganze ächten Eindruck, we~ nicht bereits mit den zahlreichen Fenftern der 
europäifchen Frage Rechnung getragen ift. Das kleine Haus, das aus Erdgefchofs 
und Oberftock befteht, hat einen Mittelbau und zwei vorfprillgende Seitentheile, 
welche unten gefonderte Eingänge haben, den einen für die Frauen, den andem 
für die Männer, und oben entfprechend die Gemächer enthalten. Herrenwohnung 
oder Selamlik und Harem fmd alfo hier in eine rechte und linke Seite getrennt. 
Die Stiege befindet fich in der Mitte. Das Erdgefchofs ift vorzugsweife zur 
Dienerwohnung beftimmt. Das Wohnzimmer des Harems ift ein reich, warm 
und behaglich eingerichtetes Gemach mit Teppichen auf Boden und Wänden" 
V orhängen vor den F enftern und breiten Divans ringsum, die den rauchenden 
und Kaffee trinkenden Frauen den Tag über zum behaglich-faulen Lager dienen. 
Auch hier ift ihnen die Ausficht aus dem Fenfter geftattet, während die Gitter 
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den Blick einwärts verfperren. ·Die übrige Ausftattung ift unbedeutend, wir finden 
nur einen Kafl:en und ein niedriges, mit Perlmutter ' eingelegtes Tifchchen, eben 
hoch genug um bequem von den Liegenden benutzt zu w.erden, und daneben 
ein Meffinggefäfs, das als Kohlenbecken zur Heizung dient. 

Das alles ift. aber ächt orientalifch oder türkifch. Minder gilt dies von dem 
Hetrenfalon, der, fafl: reicher noch ausgeftattet als der des Harems, bereits eine 
bedenkliche Gonceflion an europäifche Form und . eq,ropäifche Sitte zeigt. Er 
hat fogar einen Marmorkamin ; ftatt des Kohlenbeckens, und in der Mitte fteht 
ein Tifch von der Höhe des unfrigen. Das Sitzmobiliar ift allerdings mit koft­
barem orientalifchen Goldftoff überzogen, aber ftatt des weichen, holzverachtenden 
Divans hat es ganz die Form unferet Sophas und Seffel angenommen , mit höl­
zernem Geftell, mit Rücken- und Armlehnen, nur ift es , wie das die Sitte der:. 
Divans ift, ringsum an den Wänden aufgeftellt, und nicht nach unferer Weife 

Silbernes Theefervice, von Chriftefen in Kopenhagen. 

gruppirt. Man lieht, der vornehme Türke civililirt lich europäifch, aber das Be­
dürfnifs falonge~äfser Converfation und geiftreicher Cauferie fcheint dem fchweig­
farnen Manne noch nicht gekommen zu fein. Auch das moderne Aegypten 
kennt bereits folche europäilirende Möbel, . folche von Holz conftruirte Sophas 
und anderes Geräth, wobei das Holzwerk, nur um etwas nationale-Art zu bewahren, 
lich wohl mit eingelegter Arbeit, insbefondere auch mit Perlmutter fchmückt. 
Ein koftbares Stück diefer Art, mit burnusartigem Goldftoff überzogen, fleht man 
in der egyptifchen Ausftellung. . 

Weit mehr noch entfernt lich vom alten und ächten Orient das perfifche 
Ha us oder derperfifche Pavillon, wie wir den Bau nennen woll~n - in Wirklichkeit 
ift er weder das Eine noch das Andere. Das Fremde im türkifchen Haus war 

_ wenigftens ConceffiQn an europäifche Art, wie der Türke lich nach . und nach 
europäifcher Sitte bequemt. Diefer fonderbare Bau aber ift reine Phantalie, grade 
phantafiifch und bunt genug, um eben für orientalifch gelten zu können, aber 
weder von Perfern gebaut noch nach perfifchem Mufter. Man erzählt uns, dafs 
der jetzige Schah yon Perfien grofse Vorliebe für Spiegeldecoration gefafst und 
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fie als Wandverkleidung eingeführt habe. Dieser Vorliebe zu Gefallen ift der 
erhöhte und vortretende Mitteltract des Haufes ganz in bunten Muftern mit 
Spiegelglasftücken bedeckt; das ift zum Theil auch im Inner~n im Hauptfalon 
der Fall. Sonft ift die Aufsenwand, namentlich der Seitentheile, mit bunten Ara­
besken bemalt, die verzweifelt wenig orientalifchen und noch weniger fpezififch 
perfifchen Charakter tragen. Und damit, wenn wir die Fenftergitter an der Vor­
halle noch hinzufügen, ift eigentlich alles erfchöpft, was diefer Phantafiebau noch 
vom Orient befitzt. Verkehrt auch infofern, als er feine Pracht - fie ift flitter-

Scbmiedeeifernes Gitter, von Barnards, Bifhop & Bamards in Norwich. 

haft genug - am Aeufseren und nicht im Innern entwickelt, ift er nur die Cari­
catur eines orientalifchen Baues. Was die Decoration und Ausftattung des Innern 
betrifft, fo zeigt die Jute, der modernfte Stoff, der die· Wände des Stiegenhaufes 
bedeckt, wenigftens noch orientalifche Ornamente, die Ausftattung der Gemächer 
aber ift nicht einmal orientalifirend, fonde~n vom erften beften Wiener Tapezierer 
mit blumigem Zitz in völlig moderner Art hergerichtet. Hier hört der Orient 
ganz auf. 

Dagegen kann die marokkanifche Wohnung vielleicht die gerechteften An­
fprüche auf Aechtheit erheben. Alle Theile des Baues, der hier nur aus Holz 
befteht, find an Ort und Stelle von marokkanifchen Arbeitern gemacht worden; 
alle Beftandtheile, alles Geräth, welches für die Wohnlichkeit in hinlänglicher 
Menge vorhanden, ift ächt und original. Nur einen Fehler hat das Häuschen~ 
es ift gar zu klein und gleicht zu fehr einer Spielereifchachtel. Unfere Phantafie 
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mufs uns alfo infofern zu Hülfe kommen, als fie die Wände auseinander dehnt. Im Uebrigen 
können -wir uns aus diefem Modell einen ganz guten Begriff von der marokkanifchen Wohnung 
machen und fmd daher dem Ausfteller, dem öfterreichifchen Conful Schmidl in Tanger, der auf 
eigene Koften das Haus her1tellen und aufführen liefs, zu Dank verpflichtet. 
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Das Aeufsere ift ächt orientalifch einfach genug: ein quadratifcher Bau, die 
Wände grün bemalt, mit flachen Pfeilern und Hufeifenbögen gegliedert, dazwifchen 
kleine, hochgelegene, gedoppelte Fenfter, die mit buntem Glafe verfchloffen fmd, 
wie wir das auch fchon bei den übrigen orientalifchen Bauten getroffen haben. 
Das farbig gedämpfte Licht ftimmt zur betrachtungsvollen Ruhe des Orientalen. 
Auch die Anlage. des Innern ift einfach. Ein quadratifcher, mit Arkaden um-

, 

r 

gebener Hof oder vielmehr ein Höfchen mit einem Brunnen, das hier durch ein 
Glasdach zu einer kleinen Halle zufammengefchrumpft ift, bildet die Mitte; an 
drei Seiten legen {ich die Wohnzimmer daran, die vierte nimmt mit einer kleinen 
Vorhalle den Eingang auf. Tritt man durch diefen in den Hof, fo hat man zur 
Linken das Frauengemach, mit Gitterfenftern abgefchloffen und mit einem Bade­
zimmer dahinter, rechts das Speifezimmer und gradeaus das Gemach des Herrn, 
das man in gröfseren Wohnungen, wo diefe Seitentheile {ich gewifs auch zu 
mehreren Zimmern entwickeln, einen Saal nennen mag. Das alles ift nun " gar 
zierlich und klein, kaum zum Umdrehen, gefchweige denn zum ;Wohnen geeignet. 
Dennoch ift es lehrreich und intereffant, denn es enthält nicht "hlofs rnaqch hüb­
fehes Stück Geräth, es trägt auch in feinen Stoffen ' ein fo ächtes und altes Ge-

c 

11 

11 



11 

I. WOHNUNGSAUSSTATTUNG . . 103 

präge, wie kein anderes der orientalifchen Gebäude. Die Arabesken am Plafond, 
die zierlichen, aus kleinen Stückchen zufammengefetzten Stalaktiten der Arcaden, 

. nichts erinnert fo fehr an die Decoration der Alhambra, während wir für die 
Ornamente der Decken und Seidenftoffe die entfprechenden Seitenftücke in Ueber­
reften der fpanifchen Seidenweberei aus dem vierzehnten Jahrh!Jndert finden, die 
flch noch hier uud da fragmentarifch erhfllten haben. Es ift alfo ächte, alte 

Krug von Sältzer in Eifenach. 

maurifche Kunft, die in Marokko geblieben ift. Zahlreiche Gegenftände 10 der 
kleinen, aber intereITanten marokkanifchen Ausftellung beftätigen das. 

Anders ift das in einem zweiten Lande Nordafrika's, in Tunis. Diefes Land 
hat uns zwar keinen Palaft, kein Haus, keine Hütte erbaut, es zeigt uns aber 
wenigftens ein Gemach in voller und reicher Ausftattung, ein Gemach, (S. 104) das 
uns mit feinem Mobiliar fo anmuthet, als ob wir ein oder zwei Jahrhunderte früher 
auf das Land hinaus nach Holland oder Friesland ver fetzt wären. Allerdings 
giebt es hier Teppiche und J?ecken von ächt orientalifchem Charakter und die 
Wandbekleidungen mit applicirter Stickerei laITen in diefer Beziehung auch nichts 
zu wünfehen übrig, aber die Polfter und Divans haben fieh in Soplias und Stühle 
von gedrehtem Holze verwandelt, und diefes Holzwerk mitfammt den Sitzen und 
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Teppich von James Humphries & Söhne in Kidderminfier. 

Lehnen der Stühle und den Platten der Tifche ifi auf goldenem Grunde mit 
Blumen aller Art, insbefondere mit bunten Tulpen naturalifiifch bemalt, dafs wir 
uns erfiaunf fragen, wann und woher denn diefes Mobiliar und diefer Kunfifiil 
nach Tunis gekomOmen find. Ohne Frage find diefe Exemplare ächte Tunifer 
Arbeit, wenn wir auch nicht fagen können, wie weit ihre Art im Lande.verbreitet 
ifi. Ihre Entfiehung oder vielmehr ihre Aufnahme in Tunis wird wohl noch in 
die glorreiche Epoche der Seeräuberftaaten

o 
fallen, vermuthlich in die Mitte od~r 

in die zweite Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts , und dürfte nicht ohne Zu-
fammenhang mit Holland fiattgefunden haben. . ' 

Das Bild der tunififchen WO~lnung mögen wir uns aus den ausgefielIten 
Teppichen und zum Theil fehr originellen Portieren , deren gefireifte Ornainen­
tation uns an die Beduinenbumus erinnert, ergänzen. Es gilt das auch in Bezug 
auf die übrigen Länder des Orients. So gering an Zahl die eigentlichen Möbe~ 
ausgefiellt find - fie find ja auch feiten und in den meifien Fällen unbedeutend 
im orientalifchen Wohngemach - fo bedeutend ifi die Ausfiellung der Tep'piche, 
Decken und verwandter Gewebe. Hier fieht Indien, das uns fonft nur das gold­
glänzende Bruchftüek einer fürfiliehen Wohnung vor Augen führt, mit feinen 
blumigen Geweben in erfier Reihe; ihm nahe hält fieh Perfien mit feinen fein­
gemufierten, in ruhiger, aber fatter Färbung gehaltenen Teppichen, während die 
Türkei aus ihren zahlreichen Provinzen von Europa und Afien uns die mannig­
fachfien Gewebe gefendet hat, fowohl zur Bekleidung der Wände, zur Bedeckung 
des Fufsbodens, wie als Portieren, als Reife- und Gebetsteppich~ befiimmt, die, 
fo verfchiedenartig fie find, doch durch das gemeinfame eolorifiifche und orna­
mentale"Prinzip fieh alle als deffelben Geifies Kinder zeigen. DieTe Gewebe find 
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Fayencen von Geoffroy & Co. in Gien, 

es, oft die einzige Ausfiattung des Gemachs, welche vor allem bei fonft meifi 
nackten Wänden ihm Reiz, Behaglichkeit und auch den Charakter verleihen, mehr 
Charakter als die künftlichen gemalten Arabesken in den gefchilderten Bauten, 
die oft nur gelehrter Reminifcenz des Künftlers ihre Enfiehung verdanken, oder 
gar die mit Ornamenten bedruckte Jute, die nicht dem Oriente, fondern dem 
modernfien Ind~firiegeifie, erfi unferer Weltausfiellung angehört. Leider werden 
auch die türkifchen Teppiche bereits vom europäifchen Gefchmack angegriffen, , 
'doch befchränkt fich fein Einflufs - allerdings unheilvoll genug - bis jetzt nur 
noch auf die Farbe. Es find die Anilinfarben, welche auch dahin fchon ihren 
Weg gefunden haben. 

Albrecbt . Dürer-Kaften, von Erbard & Söbn~ in Schwäb. qmünd. 
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